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Der Garten von Vaux-Ie-Vicomte 

Geschichte und Restaurierung 

» Vaux a le merite d'avoir ete avant Versailles. II marque dans l'art de la construction et dans celui de l'arcbitecture des jardins 
une Innovation dont Vimmensite et la magnificence sont les traits essentiels.«' 

»Si le style Louis XIV n'est pas ne a Vaux, il s'y est affirme d'une mattiere certaine 
et Von ne saurait exagerer ce que Versailles doit a Vaux et Louis XIV aux artistes de Fouquet. «2 

Vaux-le-Vicomte ist von entscheidender Bedeutung für die Ent­
wicklung des klassischen französischen Gartens. Von 1656­1661 
hatten LeVau, LeBrun und LeNötre, unterstützt von einem rela­
tiv großen Künstlerstab, erstmals die Möglichkeit , bei einer abso­
luten Neuschöpfung ihre Idealvorstellungen zu verwirklichen. 
Sie mußten keine Rücksicht auf eine ältere Anlage nehmen und 
hatten nahezu unbegrenzte Geldmittel zur Verfügung. 

Der Auftraggeber, Nicolas Fouquet , wurde nur wenige Tage 
nach dem großen Einweihungsfest für die königliche Familie und 
den Hofs taa t verhaftet und u.a. des Hochverra ts und der Verun­
treuung von Staatsgeldern angeklagt. Diese Punkte waren nur 
vorgeschoben. Der eigentliche Grund für die Verhaftung war die 
überaus luxuriöse Anlage von Schloß und Garten in Vaux­le­Vi­
comte. Da Ludwig XIV. nichts Vergleichbares hatte, viele seiner 
Schlösser kaum möbliert , veraltet und z.T. schon Bauruinen wa­
ren, grenzte Aussehen und Gestaltung von Vaux­le­Vicomte, das 
Besitztum eines Finanzministers, an Majestätsbeleidigung. Fou­
quet wurde nach dreijähriger Verhandlung zu lebenslanger Ver­
bannung verurteilt. Ludwig XIV. verschärfte dieses Urteil in le­
benslange Kerkerhaf t . Fouquet sah, bis zu seinem Tod 1680 in 
der Festung von Pignerol, Vaux­le­Vicomte nie wieder. 

Geschichtlicher Uberblick 

Nicolas Fouquet 
Am L. Februar 1641 e rwarb Nicolas Fouquet vor den Nota ren 
Bonot und Guyon in Paris von Frangois Lotin 

»la terre, seigneurie et vicomte de Vaulx, scituee en Brie, proche et 
dans le baillage de Melun, consistant en chäteau et Heu seigneural, 
dos de murs et fossez ä eaux vives ä fonds de cuve, pont-levis a 
l'entree et issue derriere.«3 

Dieses alte Schloß war von tiefen, wassergefüllten Gräben umge­
ben und hatte am Eingang und am rückwärt igen Ausgang je eine 
Zugbrücke . Vor dem Schloß erstreckte sich ein großer, von Mau­
ern umgebener Hof mit Nebengebäuden. Auf der rechten Seite 
befanden sich Kelter, Scheune, Pferdestall und Stall, auf der lin­
ken Seite das Gehöf t des Schlosses mit Taubenhaus, Scheune, 
Schafstall u.a. Der von Maue rn umgebene Park bestand aus Gar­
ten, Hochwald , Wiesen, Weideland und Gebüsch. Da fü r zahlte 
Nicolas Fouquet eine Rente von jährlich 6.000 livres an Lotin de 
Charny oder dessen Erben. 

Nicolas Fouquet4 wurde 1615 als drittes Kind von Fran^ois 
Fouquet , conseiller du Roi en ses conseils, und von Marie M a u ­
peau geboren und am 27. Januar 1615 in Paris getauft . 1631 
war er Anwal t des Parlaments in Paris, 1633 Rat im Parlament 
von Metz und 1635 Berichterstatter im Staatsrat. Er heiratete 
am 10. Januar 1640 Louise Fourche in Nantes , die im August 
1641 verstarb. 1642 wurde Fouquet als Leiter der Polizei­, Ju­
stiz­ und Finanzverwaltung nach Grenoble geschickt. 1648 war 
er Bevollmächtigter der Ile­de­France, am 26. November 1650 
wurde er zum Generalstaatsanwalt des Parlaments in Paris er­
nannt und am 7. Februar 1653, zusammen mit Abel Servien zum 
Ober intendanten der Finanzen. Servien s tarb am 17. Februar 
1659 und Fouquet wurde alleiniger Ober in tendant . Damit hatte 
er bis zu seiner Verhaftung am 5. September 1661 zwei der wich­
tigsten Staatsämter inne, die eigentlich, laut geltendem Recht, 
nicht in einer Person vereint sein durf ten. Am 4. Februar 1651 
hatte Fouquet in zweiter Ehe Marie­Magdelaine de Castille gehei­
ratet, die 1716 in Paris starb. 

Mit dem 1656 begonnenen Bau von Vaux­le­Vicomte schuf 
Fouquet sich einen Sitz, der seinem Rang als einem der wichtig­
sten Männer Frankreichs entsprach. Er folgte darin seinen beruf­
lichen Vorgängern, die sich fast alle von großen Baumeistern 
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4 Vaux-Ie Vicomte, Blick über das Parterre zum Schloß 

Wohnsitze hatten errichten lassen. Diese waren den königlichen 
durchaus ebenbürt ig. So ließ z.B. Antoine de Coffier, Marqu i s 
d 'Effiat , anstelle des alten Schlosses von Chilly ein neues von 
Jacques Lemercier errichten, Claude de Bullion veranlaßte den 
Bau von Wideville, Particelli d 'Emery von Tanlay und de Lon­
gueil von Maisons. Gleichzeitig mit Fouquet ließ Abel Servien 
Meudon um­ und neugestalten. Fouquets Fehler lagen darin, daß 
er Mazar in vertraute, den Einfluß Colberts auf den König unter­
schätzte, sowie den jungen Ludwig XIV. an Prachtentfal tung 
übertraf. 

Mazarin war zuerst ein großer Förderer Fouquets. Dieser 
mußte dem Kardinal als surintendant des finances riesige Geld­
summen zur Verfügung stellen, ohne dafür Quit tungen zu erhal­
ten. Sicher hat Fouquet Unsummen für Vaux­le­Vicomte bezahlt, 
zeitgemäße Schätzungen schwanken zwischen 15 und 18 Millio­
nen livres. Aber Mazarin beschuldigte noch kurz vor seinem Tod 
am 9. März 1661 Fouquet der Veruntreuung und empfahl Ludwig 
XIV. Colbert. Dieser arbeitete zielstrebig auf den Sturz Fouquets 
hin. Ludwig XIV. verlangte auf Anregung Colberts jeden Tag Fi­
nanzaufstellungen von Fouquet, die dieser verfälschte,' u.a., um 
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den verstorbenen Mazarin zu schützen. Colbert prüfte diese Auf­
stellungen jeden Abend und deckte die Fehler auf. Gleichzeitig 
empfahl er Fouquet, sein Amt als procureur general zu verkaufen 
(da er als Amtsinhaber nicht vom Parlament verurteilt werden 
konnte), weil der König ihn (angeblich) als Nachfolger des Kanz­
lers Seguier vorgesehen habe. Am 23. September 1661, wenige 
Tage nach der Verhaftung Fouquets, ließ Colbert in Saint­Mande, 
einem anderen Besitztum Fouquets, alle Briefe abholen, die dessen 
Verbindung mit dem Kardinal und Zahlungen an Mazarin darleg­
ten und seiner Verteidigung hätten dienen können. Eine diesbezüg­
liche Beschwerde von de la Fosse, der beauftragt war, das Inventar 
von Saint­Mande aufzustellen, blieb erfolglos. 

Der wichtigste Punkt, der zum Sturz Fouquets führte, war die 
Eifersucht Ludwigs XIV, d.h. nicht Fouquets Veruntreuungen, die 
allgemein »üblich« waren, ließen ihn in Ungnade fallen, sondern 
die in Vaux­le­Vicomte entfaltete Pracht. Mit dem Bau von Vaux­
le­Vicomte, dem dort zur Schau gestellten Luxus und den dort ver­
anstalteten Festen, übertraf Fouquet alles Vorhergehende, sowie 
die Möglichkeiten des erst 23­jährigen Königs, der von Mazarin fi­
nanziell sehr knapp gehalten wurde, bei weitem. Vaux übertraf 
alle königlichen Residenzen an Schönheit und Ausstattung: 

»Les bätiments, les meubles, Vargent et autres ornements n'etaient 
que pour les gens de finances et les traitants, auxquels ils faisaient 
des depenses prodigieuses, tandis que les bätiments de Sa Majeste 
etaient bien souvent retardes par le defaut d'argent; que les maisons 
royales n'etaient point meublees, et qu'il ne se trouvait pas meine 
une paire de chenets d'argents pour la chambre du roi.«5 

Diese polemische Schilderung Colberts wird vom abbe de 
Choisy bestätigt: 

»On ne manquait pas d'exasperer le roi, en opposant le pauvrete des 
habitations royales au luxe etale par le surintendant.«'' 

Fouquet beging den schweren Fehler, Ludwig XIV. durch seinen 
sichtbaren Reichtum zu beleidigen. Eine etwas boshaf te Schilde­
rung des Königs durch Saint­Simon zeigt die Folgen eines sol­
chen Irrtums: 

»Geist, Überlegenheit, Selbstachtung, Tapferkeit, Großmut, Bil­
dungsstreben, all das schien ihm verdächtig und schließlich sogar ver­
abscheuungswürdig. Je älter er wurde, desto mehr verstärkte sich 
diese Abneigung; er übertrug sie, wie man noch sehen wird, auch auf 
seine Minister und Generale. Er wollte allein regieren; die Eifersucht, 
mit der er darauf erpicht war, grenzte an Schwäche. ... Sein erster 
Griff nach den Zügeln der Herrschaft ist gekennzeichnet durch außer­
ordentliche Härte einerseits und außerordentliche Verblendung ande­
rerseits. Fouquet war der Unglückliche, an dem jene Härte sich 
erprobte...«7 

Nicolas Fouquet wurde am 5. September 1661 in Nantes verhaf­
tet und u.a. des Hochverrats und der Veruntreuung von Staatsgel­
dern angeklagt. Diese Gründe waren jedoch nur vorgeschoben. 
In Wahrheit mußte er stellvertretend für eine ganze Gesellschafts­
schicht büßen, deren Besitzambitionen zu groß geworden waren. 

48 Stunden nach seiner Verhaftung war bereits sein gesamter 
Besitz in Vaux, Fontainebleau, Saint­Mande usw. versiegelt. 
Mme. Fouquet mußte sofor t nach Limoges abreisen, ihre Kinder 
wurden von ihr getrennt und ihrer Großmut te r übergeben. Alle 
Freunde und Agenten Fouquets wurden Opfer genauester Haus­
durchsuchungen. Am 13. September 1661 wurden bereits Kom­
missare zur Bestandsaufnahme nach Vaux geschickt. 

Der Prozess zog sich über drei Jahre hin. In dieser Zeit neigte 
sich die öffentliche Meinung immer stärker Fouquet zu. Dies 
war auch bedingt durch die vielen öffentlichen Verteidigungen 
durch bekannte Dichter wie Corneille, LaFontaine, Loret (der da­
durch seine Pension verlor), oder Damen der Gesellschaft wie 
M m e . de Sevigne. Während des Prozesses setzten Ludwig XIV. 
und Colbert die Richter dermaßen unter Druck, daß viele sich öf­
fentlich darüber beschwerten, so Olivier d 'Ormesson . Fouquet 
wurde am 20. Dezember 1664 zu lebenslanger Verbannung ver­
urteilt.8 Ludwig XIV. verschärfte dieses Urteil, einmalig in der 
französischen Rechtsgeschichte, in lebenslange Kerkerhaf t . Am 
27. Dezember 1664 traf Fouquet in der Festung von Pignerol 
ein. Im Mai 1679 durf te ihn seine Familie zum ersten Mal besu­
chen. Er starb am 23. März 1680 und wurde in Paris im couvent 
de la Visitation, rue du Faubourg­Saint­Antoine beigesetzt. 

Ausgaben für Vaux 
Die Kosten für die Errichtung von Vaux sind schwer abzuschät­
zen. Fouquet äußerte auf eine diesbezügliche Frage vor Gericht, 
daß er »sich nicht mehr erinnern könne«. Dies war sicherlich 
ernst gemeint, da fast jede Arbeit direkt dem Ausführenden be­
zahlt wurde. Bei der Bestandsaufnahme der Papiere Fouquets 
wurden nahezu 1000 Qui t tungen, Briefe usw. gefunden, die die 
Kommissare aber nicht für wichtig genug befanden, um sie aufzu­
bewahren oder detailliert aufzuführen . Auch gibt es keinerlei er­
haltene Qui t tungen, Verträge o.ä. für die Honora re der bedeu­
tendsten Künstler von Vaux, LeNötre, LeBrun und LeVau. Sie 
wurden sicherlich direkt bezahlt, da sie 1661 nicht mehr zu den 
Gläubigern gehörten. Eine ungefähre Vorstellung der Ausgaben 
für Vaux ergibt sich aus den Aufzählungen in Fouquets Defen-
ses:* 
­ zwischen Februar 1653 und Dezember 1656 wurden für Ge­

bäude, Gärten und Fontänen in Vaux 693 .620 l(ivres) 14 
s(ols) 4 den(iers) ausgegeben 

­ für Hausangestellte (ohne Angabe des Zeitraumes) 207 .863 
l(ivres) 6 s(ols) 8 den(iers) 

­ für das >Haus von Vaux< (ohne Zeitangabe) 2 .606.951 1. 4 s. 
6 den. 

­ für Vaux (ohne Zeitangabe) 268 .018 1. 17 s. 
­ für Hausangestellte vom 19 .2 .1659­ 14.2.1660 3 7 1 . 4 0 7 1 . 6 s. 
­ nach Talon fand man für über 1 Mio. Wertgegenstände in 

Vaux, ohne die Kosten für Gärten, Kanäle, Brunnen und Kas­
kaden zu zählen, die die Anlage zur schönsten Frankreichs 
machten. 

­ die Wasserleitungen und Kanalisation von Vaux kosteten 
nach Meinung des venezianischen Botschafters Alvise Gri­
mani 800 .000 seudi. 

Diese Liste ließe sich beliebig fortsetzen. Trotzdem ist es un­
möglich, daraus die genauen Kosten herzuleiten, da zum einen, 
wie schon o.a., die meisten Zahlungsbelege fehlen, zum anderen 
manche der Beträge, die nach Vaux gebracht wurden, von Maza­
rin beansprucht wurden. 

In seinen Defenses behauptet Fouquet , daß er aus den Einnah­
men seiner Ämter und dem Besitz seiner Frau genug Geld zum 
Bauen besessen hätte, gibt aber doch zu, daß er sich in Größe 
und Kosten verschätzt und man ihn bei Kostenvoranschlägen ge­
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täuscht habe. Auch sei er »gezwungen« gewesen, Vaux entspre­
chend herzurichten, da er dort schon während der Entstehungs­
zeit die Majestä ten, den Hof , den Kardinal , Botschafter usw. 
empfangen »mußte«. 

Aus all diesen Punkten kann man zwar auf Ausgaben in H ö h e 
mehrerer Millionen schließen, ob es sich aber um 15, 18 oder 
noch mehr Millionen handelte, ist nicht nachzuvollziehen. Sicher 
ist nur, daß die aus diesen Ausgaben entstandene Anlage für ei­
nen Finanzminister zu prachtvoll war und die Annahme einer 
Veruntreuung von Staatsgeldern nahelegte. 

Empfänge und Feste in Vaux 
Als erste Besucherin kam schon 1657 die Königin Christine von 
Schweden nach Vaux. Nach mehreren Besuchen Mazar ins besich­
tigten Anfang Juli 1659 der König, die Königin Anne d 'Autriche 
und sicherlich auch ein Teil des Hofes die Anlage. 

Am 9. Juni 1660 heiratete Ludwig XIV. in Saint­Jean­de­Luz 
die Infantin Marie­Therese von Spanien. Am 19. Juli 1660 unter­
brach er die Rückreise in Vaux­le­Vicomte, w o Fouquet ihm ei­
nen grandiosen Empfang gab. 

Ein Jahr später, am 12. Juli 1661, besuchte die Königin Hen­
rietta Mar ia von England, in Begleitung von Monsieur, M a d a m e 
und Angehörigen des Hofes , Vaux­le­Vicomte. Fouquet hatte, 
nach einem erlesenen Mahl , ein Fest mit concerts et melodie orga­
nisiert, Moliere und seine Schauspieltruppe führten L'ecole des 
Maris auf. Diese neue Komödie wurde so begeistert aufgenom­
men, daß sie schon wenige Tage später in Fontainebleau noch­
mals aufgeführ t wurde. Das berühmteste und zugleich letzte Fest 
Fouquets fand am 17. August 1661 in Vaux­le­Vicomte statt.1 0 

Fouquet un te rnahm alles Notwendige , um das Fest vom 12. 
Juli zu übertreffen. Er wollte dem König seine ganzen Fähigkei­
ten und seinen Einfluß andeuten und ihm zeigen, daß er der rich­
tige Nachfolger Mazar ins sei. 

Die Vorbereitungen begannen bereits Mit te Juli. LeBrun unter­
brach seine Arbeiten für die Ausmalung der Kuppel im Schloß 
und organisierte das Fest. Es sollte ein nächtliches Fest mit H u n ­
derten von Lampen zur Beleuchtung von Gebäude und Garten, 
sowie einem großen Feuerwerk werden. 

Moliere erhielt Auf t rag für ein ganz neues Stück, Les Fächeux. 
Er hat te nur 14 Tage Zeit, es zu schreiben und mit seiner Truppe 
einzustudieren. Aus den anderen Häusern Fouquets wurden Mö­
bel, Geschirr usw. nach Vaux gebracht. Am Mit twoch, dem 17. 
August 1661, fand das Fest statt. Der König, die Königin Anne 
d 'Autriche, Monsieur, M a d a m e und der überwiegende Teil der 
Damen und Herren des Hofes verließen Fontainebleau um fünf­
zehn Uhr und kamen gegen achtzehn Uhr in Vaux an. Schätzun­
gen beliefen sich auf 6 .000 Besucher. 

Im Schloßhof waren Zelte für ein Lotteriespiel aufgestellt, bei 
dem die Damen Juwelen, die Herren Waffen gewinnen konnten. 
Zuerst wurde das Schloß besichtigt, danach die Gartenanlage. In 
allen Bassins sprudelte das Wasser und belebte die Parterres, die 
Alleen und den Garten. Der König durchschrit t die Anlage in ih­
rer ganzen Länge. Er folgte der Mittelallee zwischen den »hun­
dert 35 Fuß hohen Strahlen« der allee d'eau, die den Eindruck 
»kristallener Gitter« hervorriefen und blieb am Spiegelbassin ste­
hen, um von dor t die Großen Kaskaden, den Kanal und die 

Grot te zu bewundern. Danach schritten der König und Angehö­
rige des Hofes auf einer Holzbrücke über den Kanal und stiegen 
oberhalb der Grotte, w o eine 20 Fuß hohe Wassergarbe von der 
Dicke eines menschlichen Körpers war, zu der Herkulesstatue 
hoch. Von dieser Stelle konnten sie »die schönste Aussicht der 
Welt« genießen, d.h. Schloß und Garten von Vaux­le­Vicomte. 
Fouquet hatte für die Majes tä ten Kaleschen anfertigen lassen, 
die die Königinmutter für die ganze Promenade benutzte. 

Nach der Rückkehr des Königs zum Schloß wurden erlesenste 
Speisen in sechs Gängen serviert, dazu erklang die Musik von 24 
Geigen. Anschließend wurde unterhalb der Tannenallee am grille 
d'eau die Komödie Molieres aufgeführ t . Zwischen den einzelnen 
Szenen trat das Ballet auf. Nach dem Ende der Vorstellung fand 
das große Feuerwerk statt. Schloß und Grot te waren hell erleuch­
tet, 400 Lampen standen entlang der Alleen. Das Feuerwerk 
wurde am >Amphitheater<, w o sich die Wassergarbe befindet, ge­
zündet . Unzählbare Raketen stiegen auf und bildeten dabei 1000 
verschiedene Figuren. Ein künstlicher Wal schwamm in dem Ka­
nal und aus seinem Körper schössen Knallfrösche und Raketen 
aller Art. Nach Beendigung dieses Spektakels kehrte die Gesell­
schaft zum Schloß zurück. Im gleichen M o m e n t stiegen von der 
Kuppel des Schlosses »eine Million Raketen auf, die in die Höhe 
stiegen und sich so verlängerten, daß sie den ganzen Garten über­
deckten und dann auf der anderen Seite herunterfielen, derart , 
daß sie ein Feuergewölbe formten. . .«. Z u m Festabschluß wurde 
im Schloß nochmals ein Imbiß gereicht. Im Morgengrauen kehr­
ten Ludwig XIV. und der Hof nach Fontainebleau zurück. 

Es ist festzuhalten, daß ein solches Fest mit diversen Vergnü­
gungen, Komödie, Ballet, Feuerwerk usw. vol lkommen neu für 
das 17. Jahrhunder t war. In dessen weiterem Verlauf wurde diese 
Art zum festen Bestandteil der Unterhal tungen und Feste in Ver­
sailles. Das Fest Les Plaisirs de l'lle enchantee ist voll von An­
klängen an den Abend in Vaux. Eine Komödie, wie in Vaux Les 
Fächeux, wurde unter freiem Himmel aufgeführ t , dazwischen 
wurden Verse rezitiert, zu den Imbissen erklang Geigenmusik 
Lullis, und es wurden Feuerwerke und andere Vergnügungen ar­
rangiert. 

Vaux nach der Verhaftung Fouquets 1661-1705 
Zwei Tage nach der Verhaftung Fouquets war bereits sein gesam­
ter Besitz versiegelt. Der Kapitän der Wache, Mathieu d 'Ange­
ville, zog nach Vaux. Dor t wohn te er auch noch 1663 und stahl 
alles, was er begehrte. Die Arbeiten waren unterbrochen. In ei­
nem der Durchgänge des Schlosses fand sich eine Terme, noch in 
einer Kiste verpackt. Im Hof der Bleiverarbeitung standen Mar ­
mor­ und Bronzemasken und ein Bronzedelphin, die ihren Platz 
in den Brunnenanlagen hätten finden sollen. Hinter einer 
Scheune entdeckte man eine weiße Marmorgruppe , Neptun und 
drei Seepferde darstellend, die man im Kanal hatte aufstellen wol­
len. 

Vaux verblieb im Zus tand des 17. Augusts 1661. Nach den Be­
s tandsaufnahmen durch die Kommissare des Königs fanden zwi­
schen 1665 und 1667 verschiedene Versteigerungen der Wertge­
genstände statt. Dabei e rwarb Ludwig XIV. u.a. auch Bäumchen, 
Sträucher und Statuen zur Verschönerung der königlichen Gär­
ten. 
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Trotzdem müssen einige Handwerke r in Vaux verblieben oder 
später dor t wieder gearbeitet haben. Am 7. September 1666 gab 
die Chambre de justice Auf t rag an Claude Robillard, den ehema­
ligen Brunnenmeister Fouquets, Reparaturarbei ten am großen 
Kanal auszuführen. 

Am 19. März 1673, neun Jahre nach der Verurteilung Fou­
quets, überließen die Gläubiger Mme. Fouquet für 1 .250.000 liv­
res Vaux­Ie­Vicomte, unter der Voraussetzung, daß diese die Rest­
schulden ihres Mannes innerhalb von 10 Jahren zahle. 

Sie schenkte Vaux­Ie­Vicomte am 13. Februar 1684 ihrem 
Sohn Louis­Nicolas, Comte de Vaux. Um die Unkosten bezahlen 

zu können, hatte dieser schon im Dezember 1683 elf Statuen für 
19.800 livres an den König verkauf t . 1 ' Im Mai 1699 wurden 
zwei weitere Statuen von Vaux nach Marly gebracht. Im August 
1703 überließ er dem König eine große Menge Karpfen, die man 
im Kanal gefangen hatte. Auch ließ er im Mai 1697 im Boskett 
des Cloitre zwei Wege anlegen, sonstige Änderungen sind nicht 
bekannt . 

Am 31. Mai 1705 starb Louis­Nicolas Fouquet im Alter von 
48 Jahren in seiner Wohnung in Paris. Da er keine N a c h k o m m e n 
hinterließ, fiel Vaux wieder an seine Mut te r zurück. Drei M o ­
nate nach seinem Tod verkaufte sie Vaux­Ie­Vicomte, die Vi­



comte von Melun, die Herrschaf t von Maincy und die umliegen­
den Besitzungen an Louis­Hector, Herzog von Villars, Marschall 
von Frankreich. 

Vaux-Villars 1705-1764 
Louis­Hector de Villars war 1705 Marschall von Frankreich. Im 
selben Jahr wurde ihm der vererbbare Titel eines Herzogs verlie­
hen und er suchte nun ein seinem Rang entsprechendes Herzog­
tum. Am 29. August 1705 e rwarb er, vertreten durch Claude De­
lafond, seinen komme d'affaires, vor den Nota ren LeMoyne und 
Taboure in Paris, in Anwesenheit von Mme. Fouquet »les Terres, 
Seigneuries, chasteaux, maisons et vicomte de Melun et de Vaux-
le-Vicomte« für den Preis von 506 .000 livres.12 

Villars kauf te Vaux ohne es jemals vorher gesehen zu haben. 
Sein Angestellter Delafond war mit der Suche nach einem ent­
sprechenden Anwesen beauft ragt worden . Da das Herzogtum 
von Verneuil zu verkaufen war, bemühte er sich zuerst da rum. 
Als sich aber der Prince de Conde für das Besitztum interessierte, 
t rat Villars zurück und überließ es ihm. In einem Schreiben vom 
25. August 1705 lud er ihn dann nach Vaux ein, sobald er selbst 
von seinem Feldzug zurückgekehrt sei. 

Schon am 1. September 1705 wurde Vaux­le­Vicomte zum Her­
zogtum erhoben und in Vaux­Villars umbenannt . Vier Jahre spä­
ter, im September 1709 folgte die Ernennung zur duche-pairie. 
Zur Vergrößerung der Domäne erwarb Villars 1706 das Land von 
Sivry und am 3. Juli 1707 die Herrschaften von Blandy und Moise­
nay. Zwischen seinen Feldzügen hielt sich Villars immer wieder 
kurz in Vaux auf. Bei solchen Gelegenheiten gab er oft detaillierte 
Anweisungen für Reparaturen u.ä. Ein Angestellter des Mar­
schalls, Debonnaire, unterrichtete ihn regelmäßig über den Fort­
lauf der Arbeiten. So berichtete er ihm nicht nur von Reparaturar­
beiten am Kanal und am Brunnenbecken der Gerbe, sondern auch 
von der Aufzucht von Fischen im Kanal La Poele für den Verkauf. 
Auch die Gattin des Marschalls, Jeanne­Angelique Roques de Va­
rengeville, kümmerte sich während dessen Abwesenheit um den 
Besitz. Den Briefen Debonnaires an Villars kann man entnehmen, 
daß sie um die Instandhaltung der Domäne und um die Ausstat­
tung des Schlosses bemüht war. 
Es kamen viele erlauchte Gäste nach Vaux: 

»Au chäteau de Vaux, devenu le duche de Villars, il avait presque des 
allures princieres: la compagnie y etait nombreuse et brilliante, les 
bötes illustres: Pierre le Grand, les princes de Baviere, le roi Louis 
XV lui­meme honorerent de leur visite la somptueuse retraite de 
vieux guerrier; les diplomates du Congres du Soissons et de Cambrai 
s'y delaissent de leurs travaux et Voltaire y organisait des fetes litte­
raires.«13 

Der Besuch von Ludwig XV. am 30. Juli 1731 ist, ebenso wie der 
der Königin Mar ia Leszinska vom 14. Oktober 1728 im Mer­
cure de France und in den königlichen Reiseberichten erwähnt . 
Die Majes tä ten kamen jeweils auf der Durchreise nach Vaux, 
speisten dor t und fuhren nach Besichtigung von Schloß und Gär­
ten weiter. 

Z u dieser Zeit war Vaux eines der begehrtesten Häuser Frank­
reichs. Die junge Herzogin von Villars war Mit te lpunkt eines 
sehr illustren, intellektuellen Kreises von diversen Prinzen, Herz­
ögen, Voltaire und eingeladenen Besuchern, die in Vaux Theater 

spielten, während der nuits blancbes Sterne beobachteten und an­
dere Vergnügungen organisierten. 

Der Herzog von Villars starb am 17. Juni 1734 in Turin. Seine 
Frau verließ Vaux, dessen Unterhalt nach dem Wegfall der Pen­
sionen und Einkommen ihres Mannes zu teuer für sie war. 

Der Sohn des Marschalls, Armand­Honore Herzog von Villars 
und Prinz von Mart igues, erbte Vaux­Villars und alle anderen Be­
sitzungen seines Vaters. Der neue Besitzer war nicht nur eitel und 
hochmütig, sein einziger »Verdienst« bestand im R u h m seines Va­
ters. Da er immer sehr verschuldet war, ließ er 1763 die Brunnen­
dekorat ionen aus Blei und alle Wasserleitungen, die die Brunnen 
versorgten, herausreißen und nach Gewicht für 490 .000 livres 
verkaufen. 

Am 17. August 1764 veräußerte er Vaux­Villars an Cesar­Ga­
briel de Choiseul, Herzog von Praslin, Außenminister von Frank­
reich. 

Vaux-Praslin 1764-1875 
Cesar­Gabriel Graf von Choiseul, Herzog von Praslin, Pair von 
Frankreich, wurde am 14. August 1712 in Paris geboren. Er be­
saß den Titel eines General leutnants der Armeen Seiner Maje­
stät, war Botschafter in Wien, Außenminister von Frankreich 
und wurde im November 1762 von Ludwig XV. zum chevalier 
de ses Ordres e rnannt , verbunden mit der Erhebung seines Besitz­
tums zur duche­pairie. Am 27. August 1764 erwarb er von Ar­
mand­Honore Herzog von Villars »...toutes les terres et seigneu­
ries, fiefs, droits, circonstances et dependances composant le du­
che­pairie de Villars...« vor den Nota ren Delarue und Trutot in 
Paris zum Preis von 1 .160.000 livres.14 

Noch im gleichen M o n a t erfolgte die Namensänderung in 
Vaux­Praslin. Schloß und Garten waren trotz der Zers törungen 
Armand­Honore de Villars noch in relativ gutem Zus tand , nur ei­
nige Reparaturen mußten ausgeführt werden. 

Als der Minister Choiseul, der Cousin von Cesar­Gabriel de 
Choiseul, in Ungnade fiel, teilte dieser dessen Schicksal und 
wurde am 24. Dezember 1770 nach Vaux verbannt . Obwoh l 
diese Verbannung nur acht M o n a t e dauerte, weigerte sich Pras­
lin in die Politik zurückzukehren. Er s tarb am 15. Oktober 1785. 
Vaux fiel an seinen Sohn Renard­Cesar­Louis de Choiseul­Pras­
lin, der es 1791 wiederum an seinen Sohn Antoine­Cesar ver­
erbte. Dieser, ein Deputierter des Adels, wurde während der Re­
volution 1793 verhaftet . Die Praslins waren nicht geflüchtet. Es 
gelang der »Bürgerin« Lorge Choiseul­Praslin Vaux vor der Zer­
störung zu retten, indem sie die Kunstobjekte von Vaux in einem 
Schreiben an die Kunstkommission der Nat ion zur Verfügung 
stellte und somit gleichzeitig unter den Schutz des Staates.15 Die 
Kommission bestätigte den Erhalt ihres Schreibens und schickte 
am 23. November 1793 zwei Kommissare, den Maler Naigeon 
und den Architekten Gilbert, zur Überprüfung nach Vaux. Diese 
besuchten am 24. November, zusammen mit zwei Kommissaren 
der Verwaltung des Departements Seine­et­Marne, Schloß und 
Garten von Vaux und bestätigten die Angaben der Besitzerin 
Choiseul­Praslin zunächst in einem Protokoll und am 15. Dezem­
ber 1793 in einem ausführl ichen Bericht an die Kunstkommis­
sion. Darin st immten sie für den Erhalt von Schloß und Garten 
und regten eine Nutzung des Schloßgebäudes als nationale Bil­
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dungsstätte an, sowie die Umfunkt ionierung der Wirtschaftsge­
bäude zu Fabriken. 

Die geringen Verluste, die Vaux dadurch während der Revolu­
tion erlitt, waren nur einige Statuen aus dem Garten, zwölf Bil­
der aus dem Schloß, die verschiedene französische Könige dar­
stellten, viele Tapisserien, die mit Lilien geschmückt waren, so­
wie einige Marmorbüs ten römischer Kaiser. Ansonsten blieben 
Schloß und Garten unverändert . 

1808 s tarb der Herzog von Praslin. Dessen einzige Verände­
rung der D o m ä n e bestand darin, daß er einen englischen Park, 
außerhalb des von LeNötre geschaffenen Gartens, anlegen ließ. 
Obwoh l der jardin ä la francaise mit Parterres, breiten Alleen 
und axialem Aufbau inzwischen unmodern war, hat er diesen 
doch erhalten. 

Sein ältester Sohn, Charles­Raynard­Laure­Felix erbte Titel 
und Besitz. Er war unter Napoleon Befehlshaber der 1. Legion 
der Nat ionalgarde und Pair von Frankreich. Er s tarb am 24. 
März 1841 in Paris. In Vaux scheint er nichts verändert oder re­
pariert zu haben. So berichtet Oudiet te 1817 von den zerstörten 
Kaskaden und beschädigten Statuen1 6 und nach Pascal waren 
1836 die Bassins mit jets d'eau und die Kaskaden vol lkommen 
verfallen und ein Großteil der Marmors ta tuen verstümmelt .1 7 

Sein Erbe war Theobald de Choiseul­Praslin, der 1805 gebo­
ren wurde. Er wollte zusammen mit seiner Frau Altatrice­Ro­
salba Fanny, Tochter des Marschalls Sebastiani, die f rühere 
Schönheit von Vaux wiederherstellen. So bat diese Gresy, einen 
lokalen Historiker, 1846 seine alten Stiche von Vaux einsehen zu 
dürfen und der Herzog bat ihn um Rat über das Aussehen und 
die Anlage von Parterres ä la francaise. Auch wurde zu dieser 
Zeit der Schutt bei den Großen Kaskaden for tgeräumt und die 
Kuppel des Schlosses restauriert. 1847 ermordete der Herzog 
seine Frau in Paris. Die N a c h k o m m e n waren danach nur ganz 
selten in Vaux und boten die Domäne 1875 zum Verkauf an. 

Sommier 1875-1945 
Alfred Sommier ersteigerte am 6. Juli 1875 Vaux­Praslin. Er 
suchte schon seit längerem einen neuen Besitz und wurde von 
Guyot de Villeneuve, Präfekt des Depar tements Seine­et­Marne, 
mit dem er eng befreundet war, auf die Versteigerung von Vaux­
Praslin hingewiesen. Nach einem Besuch des Schlosses, das sich 
noch in relativ gutem Zus tand befand, entschloß sich Sommier 
die Domäne zu erwerben. Am Tag der Versteigerung war er der 
einzige Kaufinteressent. Zunächs t sollte das Schloß restauriert 
werden. Die Gartenanlage war nach der langen Zeit der Vernach­
lässigung zum großen Teil verfallen und überwuchert , außer den 
Parterres, die dem Schloß am nächsten lagen und die man einiger­
maßen instand gehalten hatte. Anfangs plante Sommier, nur 
diese wieder herrichten zu lassen. Die Instandsetzung wurde je­
doch von Jahr zu Jahr weiter ausgedehnt. 

Alfred Sommier s tarb 1908. Sein Sohn, Edme Sommier, der 
1873 geboren wurde, erbte den Besitz. Bereits 1919, noch wäh­
rend der Restaurierungsarbeiten wurde der Garten von Vaux­le­
Vicomte für die Allgemeinheit geöffnet . Am 22. November 
1929, bestätigt am 4. April 1939, wurde der Haupttei l der Do­
mäne von Vaux­le­Vicomte als erhaltenswertes monument bisto-
rique klassifiziert.18 Edme Sommier starb 1945 und vererbte 
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Vaux­le­Vicomte an seinen Neffen Jean­Alexandre­Melchior 
Comte de Vogüe, den Sohn seiner Schwester Lucie Sommier und 
deren M a n n Robert de Vogüe. 

de Vogüe seit 1945 
Jean de Vogüe wurde 1898 geboren und arbeitete seit 1927 mit 
Edme Sommier zusammen, beide waren in der Zuckerindustr ie 
tätig. Er starb 1972 in Paris. Der heutige Besitzer, Patrice Robert 
Jean­Marie de Vogüe, geboren am 8. Dezember 1928 in Paris, er­
hielt den Besitz von Vaux­le­Vicomte am 21. Juni 1967 als Hoch­
zeitsgeschenk. 

Am 23. Juni 1965 wurde die Klassifizierung von 1929 und 
1939 auf die Gesamtheit der Domäne von Vaux­le­Vicomte aus­
gedehnt: »Article ler: Est classee parmi les Monuments histori-
ques la totalite du parc du chäteau de Vaux-le-Vicomte ä Maincy 
(Seine-et-Marne)...«19 

Dazu kamen am 11. März 1968 noch einige Parzellen im Ge­
biet von Moisenay, damit war die Klassifizierung endgültig abge­
schlossen. Schon im April 1968 wurde auch das Schloß der Allge­
meinheit zur Besichtigung freigegeben. De Vogüe bewohnt seit­
dem die Gebäude des östlichen Wirtschaftshofes. 

Trotz der wechselvollen Geschichte ist darauf hinzuweisen, 
daß seit der Fertigstellung von Vaux­le­Vicomte 1661, weder das 
Schloß noch die Gartenanlage LeNotres gravierend verändert 
wurden , obwohl der Besitz einige Plünderungen über sich erge­
hen lassen mußte , so durch Ludwig XIV. und während der Revo­
lution. Z w a r s t immt die Restaurierung der Gartenanlage nicht in 
allen Details mit dem Zus tand von 1661 überein, doch insge­
samt gesehen wurde das von LeVau, LeBrun und LeNötre ge­
schaffene Werk bis heute bewahrt . 

Entstehung von Schloß und Garten 

Die Arbeiten in Vaux­le­Vicomte begannen im August 1656. Am 
2. August 1656 unterzeichneten Nicolas Fouquet und Louis Le­
Vau die »nicht mehr zu verändernden« Pläne für den Schloßbau 
von Vaux. Dem folgte am 10. August die Unterschrif t des Liefe­
ranten von Baumaterial , Villedo. Den Plänen LeVaus und LeNo­
tres folgend, veränderte sich die Vicomte von Vaux vol lkommen. 
Das Dorf Vaux mit dem alten Schloß und die Weiler von Ju­
meaux und Maison­Rouge verschwanden völlig, so daß sich 
heute nicht einmal mehr deren genauer Standort feststellen läßt. 
Im Februar 1657 erzählte ein Augenzeuge namens Villevessin der 
Königin, daß er 900 Arbeiter in Vaux gesehen habe. Fouquet ver­
anlaßte die Verdoppelung dieser Zahl auf 1.800 Arbeitskräfte 
am 21. November 1660. 

Sichere Daten zur Entstehung2 0 lassen sich fast nur aus denen 
des Schloßbaus ableiten. Im August 1656 begann man mit dem 
Ausheben der Gräben, und der Platz für das Schloß wurde vorbe­
reitet. Bereits am 15. Oktober 1656 waren die Schloßfunda­
mente über der Erde, am 23. September 1657 stand der Rohbau 
und im August 1658 errichtete man die Laterne über der Kuppel. 
Schon während dieser Zeit wurde die Innendekorat ion ausge­
führ t . Die Zugbrücke zur Gartenseite wurde im Januar und Juli 
1659 gebaut . Ein Monsieur Hervar t brachte 222 Barren Blei im 
April 1657 für die Bedachung und Kanalisation aus England 



mit. Die »große Terrasse«, ohne nähere Erklärung, um welche es 
sich handelt , sollte im November 1657 fertig sein. Im Juli 1659 
müssen der Bau der Wasserkünste und die Installation der Fontä­
nen schon weit fortgeschritten gewesen sein, da nach einem Be­
such Mazar ins am 25. Juni , wenige Tage später der König, die 
Königinmutter, Monsieur und einige Angehörige des Hofes nach 
Vaux kamen, um diese zu besichtigen. Seit dem 13. März 1660 
wurden Erde und Steine vom Wirtschaftshof entfernt . Diese Ar­
beit war am 19. August 1660 noch nicht abgeschlossen. Aller­
dings schrieb Vigarini noch im Juni 1660 in einem Brief an den 
Kardinal Rinaldo d'Este, daß im Garten von Vaux noch Nivellie­
rungsarbeiten notwendig seien.21 Ein zusätzlich eingestellter 
Schlosser aus Paris, Claude Venard, lieferte im Juni 1660 die Git­
ter für die Umfassungsmauer des Vorhofes, im September die für 
die Arkaden zwischen den Wirtschaftshöfen und dem Schloßgra­
ben. Im März 1661 setzte er die drei Gitter für die Eingangstüren 
des Schlosses und am 1. August 1661 die Abschlüsse am Gemüse­
garten. 

Durch die Verhaftung Fouquets wurden die Arbeiten an 
Schloß und Garten unterbrochen. Einige Dekorat ionsarbei ten, 
so die Deckenmalerei im Ovalen Salon, wurden nicht mehr fertig­
gestellt, ebenso die Ausführung verschiedener Bosketts und die 
Aufstellung einiger Statuen, z.B. der Neptungruppe . Aber im gro­
ßen und ganzen war die Anlage von Vaux­le­Vicomte vollendet.2 2 

Beschreibung 
Das Gelände in Vaux ist so beschaffen, daß es entlang der Mittel­
achse bis zum Kanal, als tiefstem Punkt der Anlage, zunächst ab­
fällt, seitlich gerahmt von leichten Erhebungen. Im weiteren Ver­
lauf steigt das Terrain wieder an. LeNötre nutzte diesen Terrain­
abfall, um ihn in drei aufeinanderfolgende Ebenen zu untertei­
len. Das Schloß ist der höchste Punkt der Anlage und somit zum 
einen Hauptauss ich tspunkt , zum anderen, vom Garten her, 
Hauptbl ickfang. 

Die Gartenanlage z.Zt. Fouquets ist anhand eines umfangrei­
chen zeitgenössischen Plan­ und Bildmaterials,23 sowie der eben­
falls zeitgenössischen Beschreibungen durch Mlle. de Scudery 
(1660)2 4 und LaFontaine (165 9)25 sehr detailliert zu rekonstruie­
ren. Der Plan von Pierre Desgotz (Ms. 1040, f. 14, Bibliothek 
des Institut de France in Paris), sowie Plan und Stiche von Silve­
stre (Bibliotheque Nat ionale , Cabinet des Estampes, Paris) zei­
gen allerdings einen Zus tand , der durch die Verhaftung Fouquets 
nicht ganz erreicht wurde. Israel Silvestre hatte seine Ansichten 
schon im Dezember 1660 fertig, zu einer Zeit , als man in Vaux 
noch mit der Ausführung beschäftigt und welche im September 
1661 noch nicht ganz abgeschlossen war. So wurden z.B., mit 
Ausnahme des Cloitre, keine Bosketts angelegt. 

Das Schloß besteht aus einem Flügel mit Eckpavillons. Die tra­
ditionelle französische Dreiflügelanlage wurde durch seitliche 
Terrassen ersetzt, die, nach Mlle. de Scudery, mit Springbrunnen 
geschmückt waren. Schloß und Ehrenhof sind von einem breiten 
Wassergraben umgeben. Obwohl dies eine Reminiszenz an den 
früheren Burggraben ist, waren solche Gräben gerade im 17. 
Jahrhunder t bei Neuanlagen sehr beliebt, so auch in Rueil und Li­
ancourt. Der Ehrenhof ist durch eine konvex verlaufende Balu­
strade abgeschlossen. Davor liegt die cour des Bornes mit Wirt­

schaftsgebäuden und ­höfen auf beiden Seiten. Vor den anderen 
drei Seiten des Schlosses befinden sich offene Partien, d.h. seit­
lich jeweils ein Parterre und vor der Gartenseite des Schlosses er­
streckt sich die Gartenanlage, längsrechteckig und axial, von vier 
Querachsen unterbrochen. Das Aussehen der seitlichen Parterres 
ist ungewiß. Dem Plan Silvestres folgend, hätte es sich um eine 
symmetrische Gestaltung mit je einer Fontäne handeln müssen 
(Abb. 8). Zeichnung und Stiche der Seitenansicht des Schlosses 
zeigen ein Broderiemuster. Auch bei Perelle (BN, Cab. d. Est., 
Va. 77, Bd. 15 und Louvre, Album Perelle, Nr. 32312) ist an die­
ser Stelle ein Broderieparterre zu erkennen, zweiteilig, mit Rasen­
rabat ten an den Schmalseiten und Fontänen in der Mit te . Da 
sich jedoch das Broderieparterre, die auffälligste Verzierung der 
Gartenanlage, direkt vor der Gartenseite des Schlosses erstreckt, 
halte ich eine zusätzliche Ausführung an den Seiten für sehr un­
wahrscheinlich. Auf dem Plan von Desgotz ist diese Stelle freige­
lassen. M a n erkennt nur einige Konstruktionslinien, die jedoch 
nichts über das Aussehen verraten. 

Direkt an Schloß und Wassergraben grenzt die erste Quer­
achse, deren Endpunkte nach Mlle. de Scudery durch kleine, qua­
dratische Bassins gekennzeichnet sind. Daran anschließend fällt 
das Terrain, der Hauptachse , in der auch das Schloß liegt, fol­
gend, in mehreren Ebenen langsam zum Kanal hin ab und steigt 
danach bis zur Herkulesstatue (als Point-de-vue) am Horizont 
wieder steiler an (Abb. 10). Die erste Ebene ist in Querr ichtung 
dreigeteilt und n immt Bezug auf die davor liegende Zone von 
Schloß und Seitenparterres. Dieses Gartenareal hat drei unter­
schiedliche Niveaus: Am höchsten liegt rechts das Blumenpar­
terre mit e twas erhöhtem Benitier, am niedrigsten links das Par­
terre der Fontaine de la Couronne. Dazwischen erstreckt sich, ge­
nau so breit wie das Schloß, das zweigeteilte Broderieparterre, 
seitlich und an der Schloßseite von erhöhten Promenierterrassen 
gerahmt. Im Blumenparterre, d.h. im parterre de pieces coupees 
pour des fleurs stehen zwei Schalenbrunnen, die mit einer brun­
nengeschmückten Heckennische, Benitier genannt , eine Einheit 
bilden. Dem entspricht das gegenüberliegende Parterre der Fon­
taine de la Couronne, gestaltet in Form eines quergelagerten, 
zweiteiligen Rasenparterres mit je einem Bassin und einem gro­
ßen Vierpaßbecken, der Fontaine de la Couronne, die ebenfalls 
von einer Heckennische umgeben ist. Auf dem mittleren Niveau 
befindet sich das Hauptpar te r re , d.h. das Broderieparterre. Es be­
steht aus zwei Längsbeeten mit je einem Brunnen an den oberen 
Schmalseiten und dem dazu korrespondierenden großen Wasser­
rund am unteren Ende, das die zweite Querachse markier t und 
zur nächsten Ebene überleiten soll. Dieses Bassin ist zusätzlich 
von vier kleinen Fontänen umgeben. Der Breitenwirkung der er­
sten, noch unsymmetrischen Zone durch Blumenparterre und 
Fontaine de la Couronne, wirkt die betonte Längsstreckung des 
Broderieparterres, seitlich begrenzt von schmalen, langen Terras­
senarmen, entgegen. Nach der zweiten Querachse rücken auch 
die rahmenden Baummassen näher zusammen, so daß ein stärke­
rer Tiefensog entsteht. 

Auf der östlichen Seite der zweiten Querachse befinden sich 
die Kleinen Kaskaden, die auch grille d'eau genannt werden. Als 
Pendant dazu ist am rechten, westlichen Ende ein echtes Gitter, 
der Eingang zum Obst­ und Gemüsegarten montier t . Über einige 
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Stufen steigt man zur nächsten Ebene hinunter. Links und rechts 
dieser Stufen liegen, parallel zur zweiten Querachse, zwei 
schmale, kanalartige Bassins. Die Hauptachse verläuft zwischen 
den Strahlen einer allee d'eau, links und rechts von großen Ra­
senflächen mit Vierpaßbassins gerahmt. Die Ebene endet in ei­
nem quadratischen Bassin, dem miroir d'eau, das durch die per­
spektivische Verkürzung querrechteckig wirkt. Links davon liegt 
eine Architekturgrotte, he Confessional genannt, mit einer Aus­
sichtsterrasse, die man über eine zweiarmige Treppe erreichen 
kann, und einer kleinen Grotte in der Futtermauer. Diese Anlage 
scheint sich z.Zt. Mlle. de Scuderys (1660) noch nicht dort befun­
den zu haben, da sie sie überhaupt nicht erwähnt. 

Nach den Plänen Silvestres und Desgotz' markiert das Spiegel­
bassin einen weiteren Kreuzungspunkt der Hauptachse. Hier ver­
läuft die dritte Querachse, die links von Le Confessional und 
rechts von der Mauer, die den Park umgibt, begrenzt wird. 

Erst von dieser Stelle aus ist ein quer verlaufender, tieferliegen­
der Fluß sichtbar, reguliert zu dem La Poele genannten Kanal. 

Der Kanal trennt die Abschlußarchitektur auf der gegenüberlie­
genden Seite von dem bisher beschriebenen Garten (Abb. 11). 
Diese Zäsur war von keinem Punkt aus zu sehen. Das Terrain 
schien von der Ebene mit Rasenparterre und miroir d'eau, ohne 
Unterbrechung, sanft anzusteigen bis zur Herkulesstatue. Auch 
entdeckt man erst hier die Großen Kaskaden, die in einer dreistu­
figen, horizontalen Konstruktion die Talsohle mit dem Niveau 
der dritten Querachse verbinden, als Pendant zur gegenüberlie­
genden Grotte. Der Kanal, die vierte Querachse, ist 890 m lang, 
erweitert sich in der Hauptachse zu einem rechteckigen Wasser­
stück und am östlichen Ende zu einem großen Rundbassin. Silve­
stres Plan zeigt hier einen nicht ausgeführten, halbrunden Ab­
schluß. Die den Großen Kaskaden gegenüberliegende Grotte 
setzt schon an der Talsohle mit einer mächtigen Rampen­ und 
Treppenkonstruktion an. Dies war notwendig, um auf kürze­
stem Raum eine Terrasse über der Grotte anlegen zu können, die 
fast in gleicher Höhe wie das Schloß liegt. Als Abschluß befindet 
sich hier die Gerbe, ein Rundbassin mit einem Strahlenbündel, 
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das, Mlle. de Scudery zufolge, 15 Fuß hoch und so dick war, daß 
es wie eine kristallene Säule wirkte. Dahinter steigt das Gelände 
bis zur Herkulesstatue leicht an, wobei die Rasenfläche links und 
rechts von Alleen gerahmt ist. Die Hauptachse setzt sich dann im 
nicht mehr einsehbaren Park mit einem Alleensystem aus ver­
schiedenen Pattes d'Oie und einem Etoile for t . Die auf den Sti­
chen Silvestres, Perelles und dem Plan Desgotz dargestellte halb­
kreisförmige Ausbuchtung halte ich für nicht ausgeführt . In kei­
ner späteren Urkunde, Reisebeschreibung oder Brief wird eine 
Änderung dieses von der Terrasse aus ansteigenden Geländes er­
wähnt . Dies wäre doch sicherlich der Fall gewesen, wenn eine 
solch immense Erdbewegung stat tgefunden hätte, die dem heuti­
gen Aussehen entsprechen würde . 

Schilderungen des Gartens seit 1661 

Vaux­le­Vicomte fiel nach der Verhaftung Fouquets in einen 
»Dornröschenschlaf«, der bis zum Erwerb des Besitzes 1705 
durch den Herzog von Villars andauerte . In diesen 44 Jahren 
wurde nur das Allernotwendigste un te rnommen, um den Besitz 
instandzuhalten. Nachdem der König die konfiszierte Domäne 
den Gläubigern Fouquets übergeben hatte, überließen diese 
1673 M m e . Fouquet das Besitztum. Ihr ältester Sohn, Louis­Ni­
colas, Comte de Vaux, kehrte zurück, ihr selbst war es immer 
noch verboten, Vaux zu betreten. 

Einem kurzen Besuch von M m e . de Sevigne, Ende Juni 1676, 
läßt sich entnehmen, daß alle Brunnen und Fontänen trockenge­
legt waren, um sie auszubessern.2 6 Von sonstigen Reparaturen, 
Besuchen oder Festlichkeiten ist überhaupt nichts bekannt . 

Aus dieser ganzen Zeit gibt es auch nur einen Reisebericht, der 
Vaux­le­Vicomte erwähnt . 1699 erschienen in Amsterdam Les 
delices de France, die sehr allgemein Schönheit und Reichtum 
von Schloß und Garten rühmen. 2 7 O b der Autor allerdings selbst 
in Vaux war, ist fraglich. Die Beschreibung kann genauso gut 
nach den Ansichten Silvestres oder Perelles angefertigt worden 
sein. Fast 30 Jahre später (1728) ist die Beschreibung in einer 
neuen Ausgabe wortwört l ich gleich und hat nur den Zusatz , daß 
der Herzog von Villars jetzt der Besitzer sei.28 

Mit dessen Erwerb der Domäne am 29. August 1705 begann 
der wirtschaftl iche und gesellschaftliche Aufstieg von Vaux, wo­
bei letztgenannter v.a. durch die junge Herzogin bedingt war. 
Aus dieser Zeit gibt es eine Fülle von Informationen über die Vor­
gänge und Reparaturarbei ten in Vaux, sowie viele Schilderungen 
in Reiseberichten und Reiseführern. Letztere sind jedoch mit 
größter Vorsicht zu benutzen, da of t voneinander abgeschrieben 
wurde (z.T. wortwört l ich) , sie ungenau sind oder nach den An­
sichten Silvestres/Perelles angefertigt wurden. Hinzuweisen ist al­
lerdings auch, daß in den unzähligen Reiseberichten, v.a. auslän­
discher Besucher, des 18. und 19. Jahrhunder t s über Frankreich 
oder über die Umgebung von Paris, Vaux­le­Vicomte sehr of t 
nicht e rwähnt wird, obwohl der jeweilige Besucher das 20 km 
entfernte Fontainebleau besichtigte und of t durch das nur 6 km 
entfernte Melun reiste oder dort sogar übernachtete. 

Die detaillierten Anweisungen des Herzogs von Villars für Repa­
raturarbeiten u.ä. sind im Archiv von Vaux erhalten. In dem Brief­
wechsel informiert Debonnaire den Herzog über den Verlauf der 

Arbeiten am Schloß und im Garten.2 9 Während dieser Zeit war im 
Garten v.a. die Instandhaltung des Kanals wichtig, da Villars dort 
als Nebenerwerb Fische für den Verkauf züchten wollte. In einem 
Schreiben vom 17. September 1706 teilt Debonnaire dem Herzog 
mit, daß der große Kanal in gutem Zustand sei. Aber die beiden 
von außerhalb heranführenden kleinen Kanäle, die als Reservoir 
für den großen Kanal und alle anderen Brunnen und Wasserspiele 
des Gartens dienten, seien voller Schlamm und Schilf, verursacht 
durch die große Trockenheit im Sommer. Durch ein Vertiefen der 
Rinne habe der Kanal jetzt etwas mehr Wasser, wichtig wäre aber 
Regen. An einen Verkauf der Fische habe er, Debonnaire, nicht ge­
dacht und dazu auch keine Anweisungen erhalten. Da damit aber 
sicherlich viel Geld zu verdienen sei, warte er auf die Anordnung 
des Herzogs zum Fang. 

Am 21. September 1706 antworte te er auf ein weiteres Schrei­
ben des Herzogs. Darin teilt er ihm mit, daß es jetzt zu spät für 
Arbeiten am Schloßgraben sei, und man damit bessser bis zum 
Frühjahr warten solle. 

Im Juni 1707 erfolgte der Fischfang in Anwesenheit der Herzo­
gin. Der große Kanal wurde ganz leergefischt. In einem Brief an 
Villars vom 17. Juni 1707 schätzte Debonnaire den zu erwarten­
den Gewinn auf 4 .000 livres. Außerdem teilte er mit, daß jetzt, 
nach der Trockenlegung des Kanals, endlich Ausbesserungen vor­
genommen werden könnten, da der Kanal Wasser verliere und 
man jetzt erst die undichten Stellen suchen könne. In einem zwei­
ten Brief vom selben Tag, kündigt er auch Reparaturen am Bek­
ken der Gerbe an, das verschiedene Risse habe und soviel Wasser 
verliere, daß es über die Mauern der tieferliegenden Grot te fließe. 

Den Briefen Debonnaires an Villars läßt sich entnehmen, d a ß 
auch die Herzogin um die Instandhal tung der Domäne bemüht 
war. Sie kontrollierte die Reparaturen an Gar tenmauern , Kanal 
und Gerbe, gab Auftrag, die Kastanienbäume zurechtzuschnei­
den und ließ u.U. ein Wäldchen anlegen, da es seitdem ein Bos-
quet de la Marechale gibt. Auch die Aufstellung der Termen am 
Benitier, vor dem genannten Boskett, geschah auf ihre Veranlas­
sung. Eventuell wurden die dortigen Termen durch die ursprüng­
lich an der Fontaine de la Couronne stehenden oder andere im 
Garten erhaltene Termen ergänzt. 

Die zeitgenössischen Reisebeschreibungen rühmen die Schön­
heit und die Gärten von Vaux. Leider heißt es in der Regel im­
mer nur, »die Gärten sind groß und schön« und evt. noch, daß 
sie von LeNötre geschaffen wurden. Die weitere Beschreibung be­
faßt sich dann ausschließlich mit einer detaillierten Schilderung 
der Brunnen und Wasserkünste, nähere Informat ionen über den 
Zus tand der Parterres, der Bepflanzung oder der Ausstat tung 
werden nie gegeben. 

Eine f rühe Beschreibung s tammt von Piganiol de la Force 
(1722), der mit einer typischen Formulierung beginnt: 

»Les jardins sont spacieux & agreables, & les eaux charmantes. La 
grande cascade commcnce ä une grande terrasse...« 

Im weiteren schildert er dann detailliert die Großen Kaskaden, 
den Grille d'eau, die Grot te und den Kanal.3 0 Ich bezweifle aller­
dings, daß er selbst in Vaux war. Vielmehr scheint er seine Be­
schreibung anhand der Ansichten Silvestres angefertigt zu haben, 
denn er beschreibt im Kanal die Neptungruppe , die 1665 hinter 
einer Scheune gefunden wurde, sieht acht Statuen auf der Balu­



strade über der Grot te , die bereits 1665 verloren waren und be­
schreibt LeBruns im Original eindeutig als Löwen erkennbare 
Skulpturen als Sphingen! 

Saugrain (1726) faßt sich noch kürzer. Neben einigen Hinwei­
sen zur Geschichte und zum Schloß, schreibt er kurz und prä­
gnant: 

»Les Jardins sont spaüeux & bien entendues, & les eaux sont char­
mantes: Von admire particulierement les Cascades, la Grotte & le 
Canal.«}l 

Der Kanzler d'Aguesseau rühmt in einem Schreiben vom 6. Okto ­
ber 1727 an seinen Schwager Henri d 'Ormesson die Schönheit 
von Vaux und das Genie der Künstler, gibt aber sonst ebenfalls 
keine Hinweise zum Aussehen und Erhaltungszustand der Gär­
t en .« 

Die erste wirkliche Informat ion s tammt von Claude Desgots 
(1729), der schreibt, daß die Gärten und Kaskaden sehr vernach­
lässigt seien, man aber immer noch das Genie LeNötres erken­
nen könne.3 3 

A.­J. Dezallier d'Argenville (1747) beschreibt detailliert die 
Brunnen und Wasserkünste von Vaux­Villars, einschließlich der 
m.E. nie aufgestellten Neptungruppe im Kanal. Von irgendwel­
chen Zers törungen oder notwendigen Reparaturen e rwähnt er 
nichts. In der erweiterten Auflage von 1760, 13 Jahre später, ist 
der Text immer noch wortwört l ich gleich.34 

Die Domäne selbst wurde am 17. August 1764 vom Herzog 
von Praslin erworben. In einer Gerichtsakte vom 6. März 1765 
wird der Besitz beschrieben. Die beiden Brunnen auf den Terras­
senflügeln vor dem Schloß waren noch in Betrieb. Im Garten 
selbst werden »mehrere« Springbrunnen und glatte Wasserflä­
chen, zwei kleine Kanäle, die Großen Kaskaden, eine (trockene) 
Grotte, der große Kanal und ein von Mauern umgebener Gemü­
segarten genannt . Außerdem heißt es, daß ein Teil der Gärten 
»ehemals als Parterre« angelegt war.35 Daraus läßt sich nur 
schließen, daß durch das Ausgraben der Kanalisation (auf Veran­
lassung Armand­Honore de Villars) verschiedene Beete doch 
sehr mi tgenommen bzw. noch nicht in Ordnung gebracht wor­
den waren. 

Auch die Beschreibungen von A.­N. Dezallier d'Argenville 
scheinen sich hauptsächlich an den Ansichten Silvestres zu orien­
tieren. Trotzdem lassen sich einige Hinweise entdecken, die Repa­
raturarbeiten und Dekorat ionen betreffen. In den verschiedenen 
Ausgaben seines Voyage pittoresque des environs de Paris wird 
der Arbeitsverlauf immer berücksichtigt.3 6 

In der zweiten Auflage von 1762 erwähnt er, daß neben den 
Großen Kaskaden auch der Grille d'eau, den er als Kleine Kaska­
den bezeichnet, »toute ruinee« sei. In der dritten Ausgabe von 
1768 heißt es, daß die »Kaskade«, d.h. die Großen Kaskaden, 
momentan wiederhergestellt würden , während die Kleinen im­
mer noch defekt seien. Die vierte Ausgabe von 1769 ist am aus­
führlichsten. Die Großen Kaskaden werden detailliert beschrie­
ben, der Grille d'eau dagegen überhaupt nicht mehr erwähnt . Da­
für nennt er jedoch verschiedene andere Dekorat ionen. Zunächs t 
zwei Brunnen auf den Terrassenflügeln vor dem Schloß, die mit 
Kinder­Tier­Gruppen geschmückt seien. Die in den Ausgaben 
von 1762 und 1768 auf Sockeln stehenden Najaden­ und Kinder­
gruppen, die die Balustrade schmückten, werden hier nicht mehr 

erwähnt . In den Ausgaben von 1762 und 1768 hat »das Par­
terre« ein Brunnenbecken mit mehreren Strahlen und ist von vier 
kleinen Brunnen mit Kindergruppen umgeben (entsprechend den 
Ansichten Silvestres). Dies ändert sich in der vierten Auflage 
1769. Dor t hat »das Parterre«, er meint jetzt wohl das Rasenpar­
terre, drei Bassins. Zwei kleine, das könnten die kleinen Kanäle 
unterhalb der zweiten Querachse oder die Brunnenbecken in den 
Beetflächen sein, sowie eine »quadratische Wasserfläche«, bei 
der es sich nur um das Spiegelbassin handeln kann. Darin aufge­
stellt e rwähnt er in allen Ausgaben die Neptungruppe . Abgese­
hen davon, daß m.E. diese Gruppe überhaupt nicht aufgestellt 
war, ist der von ihm vorgeschlagene Or t völlig unmöglich, da da­
durch die ganze Spiegelwirkung des Bassins verloren gewesen 
wäre. Auch beschreibt er die Gruppe einmal als Fels, auf der sich 
eine Neptunf igur aus Blei erhebe (1762/1768) und einmal als 
Marmor f igur auf einer Muschel , die von drei Seepferden gezo­
gen werde (1769). 

In den Ausgaben von 1762 und 1768 nennt er drei Brunnen ä 
l'ltalienne im Blumenparterre, sowie das Becken der Couronne, 
das in einem Boulingrin liege. N u r in der Ausgabe von 1769 
wird der Kanal näher beschrieben, d.h. die quadrat ische Aus­
buchtung und das Rundbecken, und die vier Löwenskulpturen 
LeBruns an den Treppen der Grot te werden genannt . 

Bei diesen vielen, sich widersprechenden Angaben ist es schwie­
rig zu unterscheiden, was nach Stichen, Phantasie oder realer Er­
scheinung beschrieben wurde. Richtig sind m.E. die Arbeiten an 
den Großen Kaskaden und die Lokalisierung der verschiedenen 
Wassermotive, evt. mit Ausnahme der vier kleinen, mit Kinder­
gruppen geschmückte Brunnen, die schon 1665 verkauft oder ge­
stohlen waren. Ganz sicher falsch sind die unterschiedlichen Er­
scheinungsformen und v.a. der Aufstellungsort der Nep tun­
gruppe. 

Bruzen de la Mart iniere (1768) und Hur tau t ­Magny (1779) 
schreiben beide wortwört l ich bei Piganiol de la Force (1722) ab, 
einschließlich der o.g. Fehler.37 Auch Goudemetz (1785) schreibt 
bei ihm ab. Wohl aus einem Irr tum heraus behauptet er, daß M . 
de Praslin die ganze Kanalisation habe herausreißen und alles 
verkommen lassen.38 Im gleichen Jahr (1785) findet sich nämlich 
bei Krebel der Hinweis, daß der Herzog von Praslin »dieses 
Schloß aufs neue bat verschönern lassen« und Reisende »hier 
noch eine Menge Sehenswürdigkeiten an Gebduden, Gärten, 
Orangerie, Statuen, Gemählden (sie), Wasserwerken, Grotten, 
usw.« vorfänden. 3 9 Da Krebel, im Gegensatz zu Goudemetz, 
m.E. selbst in Vaux war, erscheint er mir wahrheitsgetreuer. 

Dulaure (1786) zitiert, eine neue Variante, die vierte Ausgabe 
von A.­N. Dezallier d'Argenville, vergißt aber ab und zu einen 
Satz.40 Volkmann (1787) widmet dem Garten von Vaux nur drei 
nichtssagende Zeilen.41 

Erste detaillierte Informationen gibt es aus der Zeit der Revolu­
tion. Die Kommissare der Kunstkommission, der Maler Naigeon 
und der Architekt Gilbert, überprüf ten am 23. November 1793 
die Angaben der Schloßbesitzerin Lorge Choiseul­Praslin. Ihrem 
Protokoll läßt sich, neben der Feststellung, daß Vaux keinerlei 
Verteidigungscharakter hat , entnehmen, daß Brunnen und Bek­
ken mit Wasser gefüllt waren, die Löwenskulpturen LeBruns 
»schlecht proport ionier t« seien und hauptsächlich nach der An­



tike gearbeitete Statuen und Termen aufgestellt waren, z.T. be­
schädigt. Naigeon und Gilbert verweisen auf eine gesonderte Auf­
stellung über den Zus tand aller Gemälde und Skulpturen, die lei­
der verloren ist. 

Am 15. Dezember 1793 regten sie in einem ausführl ichen Be­
richt an die Kunstkommission die Nutzung von Vaux als natio­
nale Bildungsstätte an. Es finden sich darin noch weitere Details: 
Der Schloßgraben war zu dieser Zeit trockengelegt und Schloß, 
Vorhof und Park mit »101 Figuren« geschmückt. Es handelte 
sich um Statuen, Termen und Büsten aus Marmor , Sandstein und 
Stein, wobei der Großteil nach der Antike gearbeitet war. Einer 
bekleideten Flora aus Stein fehlte ein Teil des linken Arms und 
zwei Marmor t e rmen waren beschädigt und es fehlte jeweils ein 
Arm. Dazu gab es noch mehrere Statuen aus weißem Marmor , 
ebenfalls nach der Antike gearbeitet, manche von etwas »schwa­
cher Ausführung«, sowie schöne, weiße Marmorbüs ten mit farbi­
gen Draperien.4 2 

In einem Bericht von Gregoire an den Nat iona lkonvent vom 
30. September 1794 über den Vandalismus und wie er zu unter­
drücken sei, wird auch Praslin, im Distrikt von Melun , e rwähnt . 
Dor t wurden »Statuen«, die heidnische Götter darstellten, als 
herrschaftl iche Denkmäler eingeordnet und daher zerstört .4 3 

Nach Oudiet te (1817) sind die einst vielen Marmors ta tuen ver­
loren oder beschädigt und die Großen Kaskaden vol lkommen 
zerstört.44 Pascal (1836/37) beschuldigt zunächst Armand­Ho­
nore de Villars, den Sohn des Marschalls , für den Verfall des Be­
sitzes, d.h. für die verwüsteten und zerstörten Gärten und für die 
ruinöse Kaskade verantwort l ich zu sein. Seine weitere Beschrei­
bung ist e twas fehlerhaft , da er wiederum die Nep tungruppe im 
Spiegelbassin nennt , die Oudiet te übrigens erstmals nicht er­
wähnte . Pascal schreibt auch, daß die Kaskade und die Spring­
brunnen völlig zerstört seien und die Statuen während der Revo­
lution verstümmelt wurden. Dann nennt er noch zwei »mit Figu­
ren geschmückte Bassins«, die nicht genau zu lokalisieren sind.45 

Nach Gresy wurde 1846 der Schutt bei den Großen Kaskaden 
for tgeräumt und die Kuppel des Schlosses restauriert .4 6 

1855 e rwähnt Lejeune Brunnen, Park, schattige Alleen, Bos­
ketts, grüne Wiesen, Hochwald , Grotten und Kanal, aber über­
haupt keine Parterres. Und auch die Kaskaden werden nur als 
dem Verfall überlassene Ruinen bezeichnet, obwohl sie einst als 
die schönsten Europas galten.4 7 

Aufauvre/Fichot schreiben 1858, daß das Schloß den Zerstö­
rungen entgangen sei, die den Garten verunstaltet hät ten.4 8 Dazu 
zeigen sie drei von Fichot angefertigte Lithographien, zwei von 
der Hofseite und eine von der Gartenseite. Die Ansichten der 
Hofseite zeigen die beiden Springbrunnen auf den Terrassenar­
men vor dem Schloß, die seitlichen Parterres scheinen verwildert 
zu sein. Die Gartenansicht zeigt das Schloß und einen Teil des 
ehemaligen Broderieparterres. Obwoh l es sich jetzt hierbei um 
eine Rasenfläche handelt , die von einem mit verschieden hohen 
Sträuchern und Bäumchen bepflanzten Randstreifen umgeben 
ist, wirkt die zu sehende Anlage doch sehr sauber und gepflegt. 

Leider gibt es keine Ansichten von den weiter vom Schloß ent­
fernt liegenden Partien, die eigentlich auch in einem sehr schlech­
ten Zus tand gewesen sein müßten . Wahrscheinlich wurde nur 
die nächste Umgebung des Schlosses instand gehalten. Die zeitge­
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1 2 Vaux-Ie-Vicomte, Gesamtplan von 1 887 (aus: Pfnor 1 888) 

nössischen Abbildungen zeigen meist das Schloß von der Garten­
seite und nur die nächste Umgebung in mehr oder weniger verwil­
dertem Zus tand . 

Restaurierung und Rekonstruktion seit 1875 

Nach dem Erwerb des Besitzes durch Alfred Sommier am 6. Juli 
1875 begannen die Arbeiten sofort unter der Leitung des Archi­
tekten Hippolyte­Alexandre Destailleur (1822­1893) . Am 
Schloß selbst war nur wenig zu erneuern oder zu reparieren, so 
die Freitreppe der Hofseite, die Bedachung und die Wirtschaftsge­
bäude. Im Schloßinnern waren nur kleine Reparaturen notwen­
dig, aber es gab nahezu keine Möbel und Kunstgegenstände 
mehr. Alfred Sommier versuchte das Schloß wieder im Original­
stil einzurichten. 

Der Garten war 1875 in einem erschreckenden Zus tand (Abb. 
13). Die Brunnenbecken waren zusammengefallen und verschüt­

8 0 



13 oben: Vaux-Ie-Vicom-
te, Gartenansicht von 
1875 (aus: Molinier 
1989) 

14 unten: Vaux-Ie-Vi-
comte, Rekonstruktion 
des Broderieparterres 

durch Laine (aus: Moli­
nier 1989) 

s 
tet, Terrassenmauern eingestürzt, zwischen hochgewachsenem 
Gras waren manchmal Mauerres te zu erkennen. Das Parterre 
der Fontaine de la Couronne und das Spiegelbassin waren nur 
noch grasbewachsene Vertiefungen. Der Grille d'eau war, ebenso 
wie die Großen Kaskaden, eingestürzt. Der große Kanal ver­
schwand unter Schilf, seine Mauern waren zum großen Teil ver­
fallen. Von der Grot te war nur die mittlere, 1845 restaurierte Par­
tie in relativ gutem Zus tand . Die seitlichen Gewölbe waren einge­
brochen, überall wucherten Getreide und Gestrüpp. 

Die Gar tenrekonst rukt ion , unter Leitung des Gartenarchitek­
ten Laine,4 9 orientierte sich v.a. an den detaillierten Ansichten Sil­
vestres und Perelles, der zeitgenössichen Beschreibung durch 
Mlle. de Scudery und den vorgefundenen Mauerresten. 

Zunächs t wurden die Kanalisation (25 km) neuverlegt und die 
Wasserreservoirs wiederhergestellt. Erst danach konnte die Er­
neuerung des Gartens beginnen. 

1887 schrieb N o r m a n d , nach einem Besuch in Vaux­le­Vi­
comte, daß schon große Teile restauriert seien.50 1 8 8 8 veröffent­

lichte Pfnor verschiedene, von ihm gezeichnete, Ansichten und 
Details von Vaux.51 Der Lageplan zeigt einen, bis auf das Par­
terre de la Couronne, restaurierten Garten (Abb. 12). Auf seinen 
zahlreichen Abbildungen zur Skulptur sind z.T. schon neuerwor­
bene Beispiele zu sehen, sowie der ruinöse Zus tand der Flußgöt­
ter an der Grot te . 1892 stellte Peyre fest, daß die Restaurierung 
der Gärten kurz vor der Fertigstellung stände. Außerdem er­
wähnte er, daß Alfred Sommier nicht zögerte, erste schlecht oder 
mangelhaf t ausgeführte Restaurierungsarbeiten vollständig zu er­
neuern. Ein Beispiel hierfür sei das Wasserrund unterhalb des 
Broderieparterres. Da der Boden nicht fest genug sei, müßten 
bald Schächte ausgehoben und mit Beton gefüllt oder Stützbögen 
eingezogen werden, um das Becken abzustützen. Auch die Repa­
raturarbeiten an der Grot te seien bald fertiggestellt, den Flußgott­
heiten fehlten nur noch »wenige Dinge«. Zudem habe Sommier 
das ehemalige Parterre der Fontaine de la Couronne, das voll­
ständig verschwunden und von einer Wiese bedeckt war, die den 
Namen pre de la Couronne trug, solange umgraben lassen, bis 
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man die Reste eines alten Bassins fand, das die Wiederherstel­
lung des Parterres ermöglichte und erleichterte.52 

Laine gestaltete das ehemalige Broderieparterre als zwei von ei­
nem Blumenstreifen eingefaßte, tiefrechteckige Rasenflächen, de­
ren Mit te jeweils mit einer M a r m o r g r u p p e geschmückt war 
(Abb. 14). Das ehemalige Blumenparterre wurde, wohl haupt­
sächlich aus Kostengründen, nicht wiederhergestellt. Stattdessen 
entstand dor t das Parterre de Diane (nach der dor t aufgestellten 
Bronzeskulptur der Freres Keller benannt; eine Kopie der Diana 
von Versailles), das aus einer, von einem großen, mittleren Blume­
noval und geschwungenen Blumenmotiven am oberen und unte­
ren Ende durchzogenen, Rasenfläche bestand. Diese war wie­
derum von einem mit kleinen Bäumchen bepflanzten Rasenstrei­
fen umgeben. Diese Gestal tung wurde nach 1908 verändert . Die 
ursprünglich geschlossene Fläche wurde in drei streng geome­
trisch geformte und von Buchs eingefaßte Teile gegliedert, wobei 
der mittlere Teil doppelt so groß wie die oben und unten anschlie­
ßenden ist. In den schmalen Partien wurden große Marmorvasen 
auf Sockeln aufgestellt. Die beiden kleinen Rechtecke, die die 
drei Teile miteinander »verbinden«, wurden mit Blumen be­
pflanzt. Der mittlere Haupttei l war wieder mit einem großen Blu­
menmotiv geschmückt, in dessen Mit te die Diana s tand. Der um­
laufende Rasenstreifen war mit kleinen Bäumchen und mit blu­
menbepflanzten, kleinen Marmorvasen verziert. 

Auf den Blumenschmuck wurde später ganz verzichtet. Heute 
gibt es nur noch die von Buchs eingefaßten Rasenflächen mit der 
Diana und den beiden Marmorvasen . 5 3 Patrice de Vogüe plant, 
das Blumenparterre in seinem ursprünglichen Aussehen zu rekon­
struieren. Die Form und die Verzierung mit zwei Schalenbrunnen 
ist deutlich auf einer Ansicht Silvestres zu erkennen. Schwierig 
ist jedoch die Bepflanzung, da keinerlei Bestellisten, Rechnun­
gen, Qui t tungen oder Bepflanzungspläne erhalten sind. Es ist nur 
bekannt , daß Fouquet ein Anemonenl iebhaber war. Eine Rekon­
struktion ist daher nur anhand der Stiche, sowie Blumen­ und 
Gar tenhandbüchern der Zeit möglich. Der Ansicht Silvestres ist 
zu entnehmen, daß das Parterre in mehrere einzelne Blumenbeete 
unterschiedlichster Form (rund, oval, rechteckig, quadrat isch, si­
chel­ und winkelhakenförmig) aufgeteilt war. Jedes Einzelbeet ist 
von Buchs eingefaßt, der dadurch gleichzeitig als formgebende 
Rahmung dient. Die Bepflanzung ist zu stilisiert, um einzelne Ar­
ten zu erkennen. Wahrscheinlich sind Zwiebelgewächse wie Tul­
pen, Hyazinthen, Lilien, Kaiserkronen und verschiedene Anemo­
nenarten. Bei den kleinen Bäumchen handelt es sich wohl eben­
falls um Buchs. Bei Dezallier d'Argenville ist der Untergrund ei­
nes solchen Parterres einfarbig mit Sand bestreut (gelb oder 
weiß), das Mittelstück und die Eckteile werden durch rote Kontu­
ren aus Ziegelsplitt hervorgehoben. Er gibt auch für die Früh­
lings­, Sommer­ und Herbs tbepf lanzung lange Blumenlisten. 
Diese sind als eine der wenigen, fast zeitgenössischen Quellen be­
sonders bei einer Rekonst rukt ion zu berücksichtigen. 

Die allee d'eau wurde ebenfalls nicht wiederhergestellt. Auch 
hier mögen Kostengründe verantwortlich sein, ebenso wie die seit 
Armand­Honore de Villars fehlende Kanalisation. Die geometri­
schen Formen wurden in von Buchs eingefaßten Rasenflächen 
nachempfunden, statt der Wasserstrahlen wurden weiße Marmor­
schalen aufgestellt, die mit Blumen bepflanzt sind (Abb. 5). 

Neben den genannten Veränderungen fehlen auch verschie­
dene Brunnen, so die beiden Bassins an der dem Schloß zugelege­
nen Schmalseite des Broderieparterres, die Fontäne des Benitier 
und die vier kleinen Brunnen um das große Wasserrund. Die 
Gerbe hat statt einem Bündel von Wasserstrahlen, die den Ein­
druck einer Garbe erzeugen, jetzt einen Kranz gebogener, niede­
rer und höherer Strahlen. Ähnliches trifft auf die jetzt mit Figu­
ren geschmückten Brunnen des Rasenparterres zu. Da auch die 
senkrechten Strahlen der allee d'eau fehlen, entsteht ein ganz an­
derer, als von LeNötre geplanter, Eindruck. Das in der Haupt ­
achse wichtige, vertikale Element fehlt. Der senkrechte Strahl des 
Wasserrunds und die kleinen Strahlen oberhalb der Großen Kas­
kaden können diesen wichtigen Eindruck nur unvol lkommen 
nachvollziehen. Diese Wirkung wurde ursprünglich auch durch 
die an den Beetinnenseiten des Rasenparterres aufgestellten Ter­
men unterstützt , die heute ebenfalls fehlen. 

Als Alfred Sommier 1908 starb, war die Restaurierung fast 
vollendet. Zu diesem Zei tpunkt mußten nur noch die seitlich des 
Schlosses gelegenen Parterres wiederhergestellt werden. Damit 
wurde 1910 der Landschaftsarchi tekt Achille Duchene beauf­
tragt.5 4 

Die Arbeit der Duchene in Vaux­le­Vicomte stellt ein gewisses 
Problem. Nach Ganay (1949) war Vaux­le­Vicomte für Henri 
Duchene (1844­1901) und dessen Sohn Achille (1866­1947) das 
erste große Gartenensemble, mit dessen Restaurierung sie beauf­
tragt wurden. Auch Molinier, der als erster den Nachlaß der Du­
chene bearbeitete, ist der Ansicht, daß beide in Vaux­le­Vicomte 
arbeiteten.5 5 Ein weiterer Grund dafür wäre die Tatsache, daß 
sich Henri Duchene 1877 selbstständig machte, um als erster wie­
der die Gartentradi t ion ä la francaise zu erneuern. Seine erste 
große Wiederherstellung waren Arbeiten in Vaux­le­Vicomte, 
nach Molinier schon seit 1875. 1910 wäre dagegen 33­35 Jahre 
später, eine recht lange Zeit für einen ersten großen Auftrag. So­
wohl Cordey (1924), als auch Sommier (1933), e rwähnen dage­
gen den N a m e n Duchene erstmals für o.g. Rekonstrukt ion im 
Jahr 1910. Das wären aber neun Jahre nach dem Tod von Henri 
Duchene. De Vogüe nennt als erstes Auf t ragsdatum ebenfalls 
1910 und als Auftraggeber den Sohn Alfred Sommiers, Edme 
Sommier, was nur nach 1908 gewesen sein kann. Gleichzeitig 
teilt er aber mit, daß Messieurs Henri et Achille Duchene beauf­
tragt wurden, was zu diesem Zei tpunkt nicht mehr möglich war. 
M.E. war nur Achille Duchene in Vaux tätig, was auch von zwei 
seiner Zeitgenossen (Cordey und Sommier) bestätigt wird. 

Im Nach laß der Duchene gibt es vier detaillierte Entwürfe für 
Restaurierungsarbeiten, und zwar für die seitlichen Parterres, 
das Broderieparterre (mit dem Achille Duchene 1920 beauft ragt 
wurde) und das Parterre der Fontaine de la Couronne, für das 
kein Auf t ragsdatum bekannt ist. Laut Peyre wurden die Reste 
des Brunnenbeckens bereits 1892 ausgegraben. Die Restaurie­
rung dieses Parterres, für das, wie e rwähnt , kein Da tum bekannt 
ist, könnte der einzige Hinweis auf eine Tätigkeit von Henri Du­
chene sein, falls es vor 1900 wiederhergestellt wurde . 

Die beiden seitlichen Parterres (Abb. 15/16) entsprechen heute 
in ihrer Ornament ik dem Stil des 19. Jahrhunder ts . Die Vorlagen 
Silvestres und Perelles sind hier nicht eindeutig, so daß Duchene 
nach dem Zeitgeschmack arbeitete. Zudem war außer einer Ra­
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senfläche übe rhaup t nichts erhal ten (Abb. 17). Corpecho t 
schrieb 1911: »M. Duchene restaure actuellement les grands Par­
terres qui s'etendaient sur les faces laterales du chäteau.«56 

Heute fehlen die beiden kleinen Blumengevierte des westl ichen 
Seitenparterres. 

1920 w u r d e Achille Duchene mit der Wiederhers te l lung des 
Broderieparterres beauf t rag t , das heute nicht mehr die zierli­
chen, vielgliedrigen Broderien des 17. J a h r h u n d e r t s zeigt, son­
dern eine eher »schwere« L in ienführung (Abb. 18). Dies ist woh l 
auch dadurch bedingt , d a ß die Duchenes nicht »sklavisch kopier­
ten«, sondern die alten Mot ive an ihre Zei t anpaß ten . 5 7 

Den Angaben Dezallier d 'Argenvilles folgend, ist allerdings 
auch die Gesta l tung des Untergrunds falsch. N a c h dessen Mus te r ­
entwürfen sollte die G r u n d f a r b e weiß sein. Davon abgesetzt sind 
die Broderief lächen durch gelben Sand und nicht, wie in Vaux, 
durch roten Ziegelsplit t . Mi t Rot werden Rasenmassive und Ra­
senmuscheln unterlegt , niemals Broderief lächen. Richtig ist dann 
wieder die Verwendung von Schwarz, das für das Innere der 
Buchsbroderien benutzt wurde . 

Der Entwurf für das Par terre der Fontaine de la Couronne 
zeigt ers tmals das an der rechten Seite ausgespar te Rechteck, den 
heutigen Table du Roi, der in der ursprüngl ichen Gesta l tung 

fehlt. N a c h den Plänen Silvestres und Desgots müssen die Beetflä­
chen größer gewesen sein und das Becken der Fontaine de la Cou­
ronne genau in der Mit te . Jetzt ist es aus dieser e twas herausge­
rückt , so d a ß das mit Buchshecken bepflanzte Geviert aus Pro­
por t ionsgründen , gegenüber den anderen Parterres der ersten 
Ebene, neu angelegt werden mußte . 5 8 

Z u den Duchenes ist noch festzuhal ten, d a ß sie zwischen 1880 
und 1940 zu den berühmtes ten Gar tenarch i tek ten der Zei t gehör­
ten. Sie waren die ersten, die sich wieder dem Jardin ä la fran­
caise zuwand ten und die g roßen Parkanlagen restaurier ten. Ne­
ben Vaux­le­Vicomte sind in diesem Z u s a m m e n h a n g Champs ­
sur ­Marne , Courances , Breteuil, Voisin und M a i n t e n o n zu nen­
nen, aber auch Blenheim Palace und Arbeiten in nahezu allen eu­
ropäischen Ländern , sowie in N o r d ­ und Südamer ika . 5 9 

Neuerworbene Skulptur seit 1875 
Eines der g röß ten Probleme bei der Res taur ierung war der Ver­
lust fast aller der von Fouquet e rworbenen Statuen und Termen. 
1875 gab es nur noch die vier allegorischen Statuen um das Was­
ser rund, die aus dem 18. J a h r h u n d e r t s t ammen , die Statuen der 
vier Jahreszei ten an den Eckpunkten des Rasenpar ter res , sowie 
die Löwen, Termen und Flußgötter der Grot te . 6 0 N a c h Bonnaffe 
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(1882) waren »drei Statuen im Garten« erhalten, leider spezifi­
ziert er das nicht näher.61 Dazu kommen m.E. die von Lespagnan­
del geschaffenen Doppel termen am Eingangsgitter, die von Angu­
ier gearbeiteten zwei Statuen und Sphingen der zur Gartenseite 
gelegenen Terrasse, die Termen am Benitier, die auf Veranlas­
sung der Herzogin von Villars aufgestellt wurden , sowie die bei­
den Doppel termen, die zwei H u n d e und das Wildschwein am 
Grille d'eau. Sommier ersetzte die verlorengegangene Skulptur 
z.T. durch Werke moderner Künstler, z.T. e rwarb er Arbeiten aus 
dem 17. und 18. Jahrhunder t : 

Die vier Kindergruppen, die Fruchtkörbe tragen und die erste 
Querachse unterhalb der Schloßterrasse schmücken, s tammen 
aus dem Schloß von Maisons. Die Bronzefigur der Diane wurde , 
wie oben schon erwähnt , von den Freres Keller geschaffen und 
s tammt, ebenso wie die beiden Steinsphingen am Südende des 
Parterres, aus dem 17. Jahrhunder t . In das 18. Jahrhunder t ge­
hör t die Source, die in der Mittelnische des Confessional aufge­
stellt wurde. 

Auch zeitgenössische Künstler wurden mit verschiedenen Wer­
ken beauftragt . Von Ernest­Eugene Hiolle (1834­1886) waren 
die Modelle für den Raub der Europa und den Raub der Deia-
nira. Nach dem Tod Hiolles wurden die beiden weißen M a r m o r ­
gruppen von Henri Chapu (1833­1891) fertiggestellt. Bis zur 
Wiederherstellung des Broderieparterres (1920) standen sie in 
der Mit te der von Laine gestalteten Rasenflächen. Heute sind sie 
an den Endpunkten der unterhalb der Schloßterrasse verlaufen­
den ersten Querachse aufgestellt. 

Die nach dem großen Wasserrund zur nächsten Ebene füh­
rende Treppe wird links und rechts von einer Löwen­ und einer 
Tigergruppe eingerahmt. Beide wurden von Georges Gardet 
(1863­?) geschaffen. Von Emile Peynot (1850­1932) s tammen 
die beiden lagernden Figuren in den Becken des Rasenparterres. 
Es handel t sich um eine N a j a d e und einen Triton aus vergolde­
tem Blei. 1892 schuf er auch die Personifikationen der vier Erd­
teile, die am Fuß der Gro t tenrampen aufgestellt sind. Jacques 
Loysei ( f l 9 2 5 ) arbeitete die gegenüber des Confessional aufge­
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stellte Marmorg ruppe Ecueil et Vague.62 Aus Ca r r a r a -Marmor 
schuf Alfred Lanson (1851-1898) die an den beiden oberen Eck­
punkten der Großen Kaskaden aufgestellten Seepferdegruppen, 
jede von drei Kindern begleitet und jede in heftiger Bewegung. 
Lanson brauchte bis zur Fertigstellung 1892 vier Jahre und er­
hielt da für 100.000 livres.« Auch die Statue des Herkules Far­
nese war verschwunden und wurde 1891 durch eine von J. Tour­
rois entworfene und von Henri Leon Thiebaut (1855­1899) ge­
gossene, vergoldete Kopie ersetzt. 

Das Rasenparterre wurde, neben den vier Jahreszeiten an den 
Eckpunkten, noch zusätzlich mit vierzehn großen Marmorvasen 
geschmückt, sieben in jedem Beet, die im Wechsel mit zugeschnit­
tenen Eiben aufgestellt wurden. Hierbei handelt es sich um Ko­
pien von Beispielen aus Versailles. 

Nach Peyre waren 1892, mit Ausnahme der Sphingen am Par-
terre de Diane, der Löwen­Tiger­Gruppen, der Source und Ecu-
eil et Vague, alle neuerworbenen Figuren und Figurengruppen be­
reits aufgestellt.64 

Eine Venus steht etwas zurückversetzt in der Nähe des westli­
chen, kanalart igen Bassins der zweiten Querachse. Von wem 
oder wann die Statue erworben wurde , ist nicht bekannt . Von 
Cordey (1924) und Sommier (1933) wird sie nicht e rwähnt . 

Gestaltungsprinzipien LeNötres und die Bedeutung von Vaux-le-
Vicomte für die Entwicklung der Gartenarchitektur65 

Der Garten von Vaux­le­Vicomte stellt in vielen Punkten ein No­
v u m in der Geschichte der Gar tenkunst dar. Gleichzeitig ist er 
aber auch die logische Weiterentwicklung der von de Serres, Boy­
ceau und den Mollets erarbeiteten Prinzipien.66 

Das Neue, das LeNötre schuf, ist die Übertragung und der Zu­
sammenschluß der erarbeiteten Merkmale auf eine große Fläche 
und zu einer fest konzipierten Einheit, der sich das Einzelelement 
unterordnen muß. Umgekehrt ist diese Gesamtheit jedoch ohne 
jedes einzelne Element unvollständig. 

Terrassierungen, Perspektiven, Parterres, Alleen, Brunnen, 
Wasserkünste, Grot ten, Bosketts, Pattes d'oie gibt es schon vor 
LeNötre. Er ist jedoch der erste, der alle Motive zu einem Ge­
samtbild vereinigt, d.h. er benutzt Blumen, Rasen, Bäume, Skulp­
turen und Wasser in hierarchischer Ordnung , alles zielt auf den 
m sich geschlossenen, möglichst beeindruckenden Gesamteffekt . 

Um diesen zu erreichen, ist in Vaux­le­Vicomte zum ersten 
Mal eines der wichtigsten Prinzipien der klassischen französi­
schen Gar tenkunst verwirklicht, d.h. der Garten ist auf einen 
Blick und von einem Punkt aus (Ovaler Salon) in allen wesentli­
chen Teilen zu übersehen. 

Selbstverständlich bleiben davon verschiedene »Überraschun­
gen«, wie der Grille d'eau oder die Großen Kaskaden, ausge­
spart. Diese sollten erst beim Durchschreiten des Gartens ent­
deckt werden. Die Hauptl inien aber waren von Anfang an offen­
kundig und überschaubar, der Garten die logische Fortsetzung 
des Schlosses. Z w a r gibt es die axiale Bezogenheit von Schloß 
und Garten schon seit Anfang des 17. Jahrhunder ts , der Garten 
behielt aber immer eine gewisse Selbständigkeit. Beispiel dafür 
•st die übliche Zweiachsigkeit mit voneinander unabhängiger 
Längs­ und Breitenstreckung, die jeweils ihren eigenen Fixpunkt 

im Schloß hatten (z.B. Liancourt und Richelieu), und dadurch 
die Überschaubarkei t von einem Punkt verhinderten. Dies wurde 
zum ersten Mal in Vaux­le­Vicomte konsequent für die Gesamt­
anlage geplant und durchgeführt . 

Z u r Gestaltung von Gartenanlagen ä la frangaise legte Le 
Nö t re verschiedene Grundregeln fest, die in Ansätzen schon seit 
Anfang des 17. Jahrhunder t s bekannt waren, aber erst von ihm 
endgültig manifestiert wurden. 

Bei der Komposi t ion ist zunächst zu berücksichtigen, daß der 
Garten einer genau festgelegten, hierarchischen Ordnung unter­
worfen wird. Das, in Vaux etwas erhöht liegende, Schloß wird 
zum absoluten Zen t rum der Anlage, zum Fixpunkt der Perspekti­
ven, von ihm aus ist der Garten in allen wesentlichen Teilen zu 
übersehen. Dieser Ordnung folgen alle Gartenmotive, deren Be­
deutung jeweils von der N äh e zum Schloß abhängt . Vor der Gar­
tenfassade erstreckt sich das Hauptpar te r re , d.h. das Broderiepar­
terre. Seitlich davon, aber immer noch auf der ersten Ebene, sind 
das kostspielige Blumenparterre und das Parterre der Fontaine 
de la Couronne mit der Königskrone als Brunnenmotiv. Das Ra­
senparterre der zweiten Ebene ist zwar wesentlich größer als das 
Broderieparterre, aber durch Gestal tung und Entfernung zum 
Schloß demselben untergeordnet . Bäume und Bosketts sind als 
vertikale Akzente wichtig, werden aber an den Rand gerückt, 
um den Blick nicht zu behindern. Die Hauptachse entspricht 
dem Haup tweg und ist daher viel breiter als die untergeordne­
ten, kreuzenden Querachsen. 

In Vaux, ebenso wie in seinen anderen Entwürfen und Wer­
ken, gliedert LeNötre das Terrain durch eine strenge Axialität, 
d.h. eine große Achse (die nach Möglichkeit die Mit te des Schlos­
ses durchläuft) wird begleitet und gekreuzt von Nebenachsen. 

Diese untergeordneten Achsen kreuzen senkrecht die Haup t ­
achse, jede mit eigenem Fluchtpunkt . In Vaux­le­Vicomte ver­
läuft die Mittelachse, d.h. die Hauptachse , von Vorhof und 
Schloß, dem Wasserrund der zweiten Querachse, dem Spiegelbas­
sin der dritten Querachse und der Grot te zunächst bis zur Herku­
lesstatue und von dor t dann in den vom Schloß aus nicht einseh­
baren Park. Dem Herkules liegt als Fluchtpunkt das Schloß 
selbst gegenüber. Die erste Querachse hatte ursprünglich links 
und rechts kleine Brunnenmotive, die zweite links den Grille 
d'eau, rechts das Eingangsgitter des Gemüsegartens. Bei der drit­
ten Querachse liegt links der Confessional, rechts wurde der 
Blick (ursprünglich) in die Landschaf t geführt . Ebenso verhält es 
sich bei dem Kanal, der vierten Querachse, der an beiden Enden 
den Blick in die Umgebung führ t . 

Eine vergleichbare Gestaltung, d.h. senkrechte Querachsen 
und Fixpunkte, gibt es in Versailles, in Clagny, in fast allen Gär­
ten LeNötres. Falls er auf ältere Anlagen Rücksicht nehmen 
mußte, schuf er, wie z.B. in Chantilly mit Terrasse und Grand De-
gre, eine künstliche Hauptachse , die dann wieder von senkrech­
ten Nebenachsen gekreuzt werden konnte . 

Beidseitig der Hauptachse erfolgt eine symmetrische Auftei-
lung des Terrains. Parterres, Brunnen und Baumgruppen haben 
jeweils ihr Pendant auf der gegenüberliegenden Seite. Diese zu­
nächst offenkundige Symmetrie hat bei näherem Hinschauen je­
doch sehr viele Unregelmäßigkeiten. In Vaux­le­Vicomte ist die 
Mittelachse zugleich Spiegelachse für das Broderieparterre. Das 
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Parterre der Fontaine de la Couronne, zwar in sich symmetr isch, 
und das Blumenpar ter re , beide auf der ersten Ebene gelegen, ha ­
ben dagegen vo l lkommen unterschiedliche Formen . Erst nach 
d e m Wasser rund , ab der zweiten Querachse , wird der Gar ten 
symmetrischer, aber ohne mechanische Wiederholung: Die End­
punk te der zweiten, dr i t ten und vierten Querachse sind jeweils 
unterschiedlich gestaltet. 

Ein gewisses dynamisches Prinzip, der Sog in die Tiefe bis zur 
Herkuless ta tue , wird unters tü tz t durch die t iefrechteckigen For­
men des Broderiepar terres und den nach der zweiten Querachse 
näher zusammenrückenden , r ahmenden Baumgruppen . Um der 
dadurch bedingten (optischen) Verkleinerung der Aussta t tungs­
elemente, der perspective ralentie, en tgegenzuwirken, ist das Ra­
senpar ter re der zweiten Ebene dreimal so g r o ß wie das Broderie­
par ter re , die Wasserf lächen werden nach hinten immer größer, 
die Gerbe hat te ein hohes St rahlenbündel , die 15 Fuß (ca. 4 , 90 
m), die Herkuless ta tue ist 6 ,25 m hoch (in Schloßnähe waren die 
Figuren nur 2 ,20­2 ,30 m groß) . Wichtig ist eine dem Auge gefäl­
lige Proportion. Die al lmähliche Vergrößerung der Bassins ent­
lang der Haup tachse , um der perspektivischen Verkürzung entge­
genzuwirken , ist in Ansätzen schon aus Liancour t , L u x e m b o u r g 

und Richelieu bekannt . Konsequent über die ganze Gar ten länge 
wurde es jedoch erstmals in Vaux­Ie­Vicomte durchgeführ t . 

Ein weiteres, wichtiges Prinzip ist die Variat ion aller Mot ive , 
keine Form soll sich wiederholen , egal o b Parterres, Raba t t en , 
Brunnen, Wasserkünste , Bepflanzung oder Skulpturen. Neben 
den unterschiedlichen Par te r re formen und ­arten, sind auch die 
Bassins in Vaux­Ie­Vicomte abwechselnd rund , oval und vierek­
kig, die in anderen Gär ten ausgeführ ten Bosketts haben immer 
neue Formen und Über raschungen . Mi t allen Mit teln soll einer 
evt. a u f k o m m e n d e n M o n o t o n i e entgegengewirkt werden. 

Neben diesen verschiedenen Prinzipien, d .h . hierarchische Ord ­
nung/ Axiali tät/ Symmetrie/ perspective ralentie und Variat ion, 
ha t LeNot re auch einige Einzelelemente weiterentwickel t oder 
neu e r funden . Sie erscheinen, z.T. noch in recht e infacher Ausfüh­
rung, ers tmals in Vaux­Ie­Vicomte. 

Als erstes Beispiel wäre das t iefrechteckige Broder iepar terre zu 
nennen . Z w a r gibt es auch schon bei Boyceau und den Molle ts 
rechteckige Par te r re fo rmen , das O r n a m e n t bleibt aber immer in 
sich symmetr isch. LeNot re ist der erste, der die H a u p t a c h s e des 
Gar tens als Spiegelachse benutzt , die beiden Beetflächen sind in 
sich unsymmetr isch . Die O r n a m e n t e verlieren an Kleinteiligkeit, 
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Werden überschaubarer und monumentaler . Auch »sprengt« er 
den Rahmen des Parterres, d.h. eine geschweifte oder geknickte 
Rabatte wird von einzelnen Broderieranken durchbrochen, sehr 
gut auf der Gartenansicht Silvestres, an der dem Schloß zugelege­
nen Schmalseite, zu erkennen. 

Der Grille d'eau ist mit seinem »Gitter« aus senkrechten Was­
serstrahlen (als Pendant zum Gitter am Küchengarten) das erste 
Beispiel für die Umsetzung von Gebrauchsarchi tektur in ein gärt­
nerisches Element. Das Boskett der Galerie des Antiques in Ver­
sailles, mit Anklängen an den Spiegelsaal des Schlosses, ist eine 
wesentliche Steigerung dieser Umsetzung. Erstmals verwandte Le­
Notre diese Idee jedoch in Vaux. 

Die allee d'eau ist vermutlich eine Weiterentwicklung der ca-
tena d'acqua, allerdings fehlen ihr die charakteristischen Wasser­
stufen. Die in Vaux­Ie­Vicomte entwickelte Form ist dagegen 
r |ehtungsweisend für spätere Fontänenalleen, z.B. für Versailles, 
Saint­Cloud und Sceaux. 

Wiederum eine Erf indung LeNötres, beruhend auf Descartes 
Discours de la Dioptrique (1637), ist das Spiegelbassin, das er 
ebenfalls erstmals in Vaux ausführte . Große Wasserflächen gab 
es schon vorher, aber eine genaue Berechnung der Spiegelung, in 

Vaux von Schloß, Grot te und Confessional, gibt es dor t zum er­
sten Mal . Auch die glatte Fläche des Kanals, die den Himmel 
und die umgebende Landschaf t reflektiert, setzt er jetzt bewußt 
zur Aufhellung der Gärten ein, besonders wirkungsvoll in Versail­
les und Chantilly. 

Typische Merkmale LeNötres sind Dreiergruppen, d.h. zwei 
Beete und ein Bassin oder drei Brunnen in einem Parterre, was in 
Vaux­Ie­Vicomte allein auf der ersten Ebene dreimal vorkommt . 
Die Verbindung von Beet und Brunnen ist auch ein Merkmal für 
eine Gartengestal tung in größeren Dimensionen; ein Parterre 
ohne Fontäne wäre unvollständig. Fontänen werden gezielt in 
das übergeordnete Gartensystem integriert und sind ein wesentli­
cher Bestandteil der Gesamtanlage. Als verbindendes Gestal­
tungsmittel gibt es verschiedene Wasserkünste auch schon in Ru­
eil und Liancourt . Dor t sind sie aber pr imär auf Parterres und 
Bosketts, nicht auf die durchgehende Achse bezogen. In Vaux­le­
Vicomte wird erstmals die gesamte Gartenanlage konsequent an 
allen wichtigen Kreuzungs­ und Endpunkten durch Brunnen 
oder Wasserkünste markiert ; sie rhythmisieren die langgestreck­
ten Perspektiven und werden als Point de vue verwandt , d.h. sie 
verbinden die ganze Anlage zu einer Einheit. 



Vaux-le-Vicomte ist auch durch seinen auffal lenden Plastik­
reichtum eine Neuhei t . Mindestens 52 Skulpturen, 44 Termen, 
sieben Tierfiguren und verschiedene Brunnenplastiken sind für 
die Zeit eine ungeheure Menge. Zudem stehen sie an komposi to­
risch wichtigen Punkten oder auch in enger Verbindung mit Was­
serkünsten (z.B. Doppel termen, Sphingen und Tierfiguren am 
Grille d'eau), d.h. sie sind ein fester, unabdingbarer Bestandteil 
der Gesamtkomposi t ion . 

Durch den Verlust vieler Schloß­ und Gartenanlagen der er­
sten Häl f te des 17. Jahrhunder t s ist es schwer, Vorbilder für 
Vaux­le­Vicomte zu finden. Einen Hinweis gibt die Gestal tung 
von Saint­Mande, einem anderen Besitztum Fouquets, das er 
1654 erwarb . Es ist heute verloren, könnte aber ein Vorgänger 
von Vaux­le­Vicomte sein.67 O b LeNötre dort tätig war, ist nicht 
gesichert, aber möglich. 

Der verantwortl iche Gartenarchi tekt mußte Rücksicht auf 
eine ältere Anlage nehmen. Auffallend ist die Komposi t ion mit ei­
ner dominanten Mittelachse, die sich, wie später in Vaux­le­Vi­
comte, in ein Patte d'oie aufspaltet . Auch das Hauptpar te r re ist 
schon längsrechteckig, aber in sich noch symmetrisch. Z u d e m be­
tonen rahmende Beete eher ein quadratisches Aussehen. Dage­
gen ist das dazugehörende große Wasserrund auch aus der Mit te 
herausgerückt und scheint mit einem bastionsartigen Vorbau 
zum weiteren Garten überzuleiten. Eines der wichtigsten, in 

Vaux­le­Vicomte verwirklichten Prinzipien, d.h. die Überschau­
barkeit von einem Punkt , ist zwar schon angedeutet , aber noch 
lange nicht erreicht. Trotzdem könnte Saint­Mande in seinen 
Hauptl inien ein Vorgänger von Vaux sein. 

Bei der Gestal tung von Vaux­le­Vicomte hatten LeVau, Le­
Brun und LeNötre das Glück, eine absolute Neuschöpfung zu 
kreieren, hier konnten erstmals ihre Idealvorstellungen verwirk­
licht werden. Dieselben Künstler arbeiteten später in Versailles. 
Durch die dort erstrebte Machtdemons t ra t ion und Größe, sowie 
die Rücksichtnahme auf eine ältere Anlage, konnte allerdings nie 
eine solch perfekte und in sich geschlossene Einheit der Gesamt­
anlage (mit fest integriertem Schloß), wie in Vaux­le­Vicomte, er­
reicht werden. 
Vaux entging, im Gegensatz zu sehr vielen anderen Gärten, einer 
bewußten Veränderung oder Zers törung. Durch die umfangrei­
chen Restaurierungsarbeiten seit 1875 wurde der Garten gerettet 
und erscheint heute, bis auf wenige Veränderungen so, wie er 
von Andre LeNötre geplant und angelegt wurde . 

»Sur ce terrain, cependant relativement facile et limite, on se rend 
compte combien il a fallu ä LeNötre de science, de talent, de calculs 
et de terrassements pour aboutir a ces divisions simples, logiques, 
harmonieuses, intelligentes, oü tout s'explique, se contrebalance, et 
quifont du pure de Vaux le plus parfait des jardins francais.«68 
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fünf Jahre bevor die Arbeiten in Vaux­le­Vicomte begannen, ent­
spricht in vielen Details der dort igen Ausführung : 
»Premierement, nous di rons que la Maison Royale doit etre situee en 
un lieu avantageux pou r la pouvoi r o rner de toutes choses requises ä 
son embellissement, don t la premiere est d 'y pouvoir planter une 
grande avenue double ou triple rang, soit d 'o rmes femelles, soit de til­
leuls (qui sont les deux especes d ' a rbres que nous est imons les plus 
propres ä cet effet), laquelle doit etre tiree en al ignement perpendicu­
laire ä la fai;ade devant la maison, au commencement de laquelle sera 
fait un grand demi­cercle, ou un carre, ainsi qu' i l se peut voir au des­
sin general du folio 2. Puis sur la facade arriere de ladite maison doi­
vent etre construi ts les par terres en broderie, pres d'elle, afin d 'etre re­
gardes et consideres facilement par les fenetres, sans aucun obstacle 
d 'a rbres , palissades ou autre chose haute qui pourra i t empecher l'oeil 
d 'avoi r son etendue. A la suite desdits par terres en broderie, se place­
ront les parterres ou compar t iments de gazon, comme aussi les bos­

quets , allees, et palissades hautes et basses en leurs lieux convenab­
les, en faisant en sorte que lesdites allees aboutissent et se terminent 
tou jours ä quelques statues ou centre de fontaine. Aux extremites de 
ces allees, on posera de belies perspectives peintes sur toile, afin de 
les pouvoir öter aux injures du temps quand on voudra . Et pou r per­
fect ionner l 'oeuvre, on placera les statues sur leur piedestal, et les 
grottes bäties en leur lieu le plus convenable . Puis, on elevera les al­
lees en terrasses suivant la commodi te du lieu, sans oublier les volle­
res, fontaines, jets d 'eau , canaux et autres ornements qui, e tant dü­
ment pra t iques chacun en son lieu, fo rment le jardin de plaisir par­
fait.« aus: MOLLET, A., Le jardin de plaisir, Stockholm 1651, 31: 
Kap. XI: »Des ornements du jardin de plaisir« 
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